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Blick in die Geschichte 

Historische Katastrophen im Spiegel der Zeit 

in zwei Hälften gespalten 
Heute: Der Untergang des Themseschiffes "Princess Alice" 
am 3. September t 878 

Dienstag, 3 September 1878, kurz vor 8 Uhr 
abends ' Eine Vergnugungsfahrt der Londo­
ner Dampfschlffahrtsgesellschalt - von 
London die Themse hinab biS nach Grave­
sand und Sherness mit anschließender 
Ruckfahrt - geht allmahllch zu Ende 

Frohhches Treiben herrscht angesichts der 
gelungenen Fahrt unter den schatzungs­
welse 1 OCXJ Passagieren und Besatzungs· 
mitgliedern an Bord des Raddampfers 
~Prlnzess Allee", 

Ausllugsfahrten dieser Art Sind bel Lon­
dons Bürgern sehr beliebt, und so sind etli­
che Menschen mehr auf dem SChiff, als 
eigentlich zutasslg 1St. Spater wird nicht 
eindeutig zu klären sein. ob dieser Um­
stand ausschlaggebend war fur die nach­
folgenden Ereignisse. 

Der Satondampfer hat nun fenen Themse­
abschnitt erreicht, der Tnpcock oder Bar· 
king Beach genannt wird Soeben biegt 
das Schiff um eine kieme LandspIlze na­
mens Margarel Ness am südlichen Them­
seufer. Die Fahrt gegen die an diesem Tage 
ungewohnllch starke Stromung vermindert 
sich rasch, der Kapltan der "Allee" fuhrt ein 
Wendemanöver durch, um so das Schiff mit 
dem Bug flußabwarts ans Ufer zu bringen 

In diesem Moment naht ,n schneller Fahrt 

die "Bywell Caslle", em gewaltiges eiser­
nes Kohlenschiff Der Schraubendampfer 
fahrt unter vollem Dampf zu Taf, die starke 
Stromung gibt Ihm zusatzfiches Tempo Mit 
Kohlen schwer beladen ISt er auf dem Weg 
von Newcaslle-upon-T yne nach Landon 

Da taucht Im vollen Mündllchl em HinderniS 

Nur etwa 200 Menschen können aus den Fluten der 
Theml. gerettet werden. (Foto: Roden.Press) 

auf Die "Prlncess Allce" hat Ihr Wendema­
nover noch nicht abgeschlossen - wie eine 
Wand steht sie quer zur Fahrrinne! 

Mit unvorstellbarer Wucht rammt die "By­
weil Castle" die Steuerbordseite der "AII­
ce", fahrt lormllch durch sie hindurch Der 
eiserne Bug des Kohfenschlffes spaltet den 
Salondampfer In zwei Hälften. 

Zahllose Passagiere werden durch die 
Wucht des Anpralls uber Bord geschleu­
dert, bald darauf wimmelt es Im Wasser von 
hilflosen Menschen 

Weitere Opler kommen hInZU, als Sich die 
belden Teile des gerammten Schiffes mit 
Wasser füllen und binnen weniger Minuten 
In der Themse verSinken. 

Und Wieder ISt es die starke Strömung des 
Wassers. die das Schicksal Vieler Men­
schen dlesmaf endgufllg beSiegelt Zwar 
hat die "Bywell Caslfe" unmittelbar nach 
dem Ungluck beigedreht und Ihre Boote 
ausgesetzt Von Bord aus werden Taue und 
schwimmende Gegenstande zu den Im 
Wasser treibenden Menschen hingeworfen. 
Weitere Fahrzeuge beteiligen Sich an den 
Reuungsversuchen. 

Tatsachflch können durch die vereinten An­
strengungen etwa 200 Personen gerettet 
werden. 

Doch um wlevlef großer ISt die Zahf derjeni­
gen, die von der Stromung mit fortgerissen 
werden Allein In den ersten Tagen nach 
dem Unfall werden nicht weniger als 558 
Leichen aus dem Wasser gezogen, Viele 
andere noch spater. 

Die Ursache des Unglucks kann Im An­
schluß nicht mit letzter Sicherheit ermittelt 
werden. Es wird vermutet, daß das Passa­
gierschiff zu stark uberladen war, um bel 
der herrschenden Strömung das Wende­
manover Innerhalb kurzer Zelt durchzufuh­
ren. 

fnsgesamt kamen beim Untergang der 
"Prinzess Allee" schalzungswelse 700 Män­
ner, Frauen und Kinder ums Leben. Zahlrei­
che Familien Sind durch dieses entsetzli­
che Unglück urplotzllch In tiefe Trauer ver­
setzt worden . 



ISSN 0173-7872 

Mai 
5/86 

Imp,. .. um 

Herausgegeben Im Auftrag des 
BundesmiOisterlums des Innern vom 
Bundesverband 10r den Selbstschutz 
Eupener Straße 74,5000 Köln 4t 
Ruf (0221) 49881 

VeN.: 
Bundesverband lur den Selbstschutz 
Das ,.Zrvllschutz-Magazm- erscheint monatlich: 
Im Juli/August und Im NovemberIDezember 
aJs Doppelnummer 

ehe" .... Ideur: 
O. Ulrich Weidner 

RedllktIonl 
Jochen von Amlm 
Dorothee Boeken 
Günter Sers 

Layout: 
Paut Claes 

Druck, 
H ...... llun. und V.rtrleb: 
Bonner UniversitAts-Buchdruckeret 
Posdach 120406, 5300 Bonn t 
Ruf (0228) 546-0, Tetex 17-2283687 
Teletex 2283687, Telelax 546-150 

Dieses Heft 151 mit Aus­
natune des Umschlags 
aus 100 Prozenl Altpa­
pier hergestelltl Helfen 
Sie mit, hochwertigen 
Rohstoff zu erhalten 
Falls Sie das ZS-Maga­
vn nicht sammeln, ge­
ben Sie das gelesene 
Heft - nach Entfernen 
des Umschlags - zur 
Alt_sammlung 

An.chrlft d.r Redllktlon: 

Eupener Straße 74, 5000 Köln 41 
Posdach 450247, Ruf (0221) 49881 

Manusknpte und Bilder nur an die 
Redaktion. Für unverlangt eingesandte 
Beiträge keUle Gewähr. Nachdruck 
einzelner Beiträge. auch im Auszug, 
nur mit Ouellenangabe und mit 
Genehmigung der Redaktion gestattet. 

Mit Namen gezeIChnete BOIIräge 
geben die Meinung der Verfasser 
wieder und müssen mcht unbedingt 
mit der Auffassung der RedaktK>n 
übereInsIImmen. 

Einzelpreis je Heft DM 2,80. 
Abonnement lährlich DM 33,80, 
zzgl. Versand kosten. 

Im Bezugspreis von DM 2,80 je Heft sind 
7 Prozent Mehrwertsteuer enthatlen. 
Abonnements werden am Beginn des 
Bezugszeilraums berechnet. Kündigungen 
müssen biS 6 Wochen vor Ablauf der 
Bezugszelt schnfllich vorliegen, sonst ver­
längert sich das Abonnement um den bisher 
vereinbarten Bezugszeilraum. Wenn nicht 
ausdrücklich ein kUrzerer Bezugszeitraum 
gewünscht 1St, gilt das Kalenderjahr als 
vereinbar! Erfüllungs- und Zahlungsort Ist 
Bonn. 

Bel Nichterscheinen der Zeitschrift im 
Fafle höherer Gewaft oder bei 
Störung des Arbeilsfriedens besteht 
kein Anspruch auf Haftung. 

Inh.1t 

.Der Schutzraumbau Ist eine wichtige 
humanitäre Aufgabe 7 
Bundesinnenmimster Dr. Zimmermann 
zum Schutzraumbau 

.Wo Not am Mann Ist, hellen wir schnell 
und unbürokratisch· 9 
Katastrophen- und Notlallhille durch den 
Bundesgrenzschutz 

Katastrophenschutz auch Im Winter 15 
Zivil-militärische Zusammenarbeit bei 
Manövern 

Für die Badesaison bestens vorbereitet 
17 

DLRG-Wachleller werden in ihre Aufgaben 
eingewiesen 

Möglichkeiten und Grenzen der 
Lu"rettung heute 21 
Eine rückblickende Betrachtung aus 
medizinischer Sicht 

UnterrIchtsthema: .Gefäh~lche Stoffe 
und Güter" 26 
Neues Seminar des 
Landesfeuerwehrverbandes 
Nordrhein-Wesdalen 

Aus Protest wurde Zustimmung 30 
4400 Schutzraumplätze in Wertheim 

Bundesverband für den Selbstschutz 
34 

Technisches Hilfswerk 38 

DRK: Hohe Auszeichnung für Allans 
Goppel 43 

ASS: Technische Hilfe 10111986 verstärkt 
werden ~ 

JUH: Unfallfolgedlenst eine soziale 
Aufgabe der Johannlter-Unfall-HlHe 47 

MHD: Auf dem Prüfstand: Die neuen 
Vorsch~"en für die HeIlerausbIldung 51 

DFV: 5, Sundeswertungsspielen In 
Wissen/Sieg 55 

DLRG: Bundeskanzler Dr, Helmut Kohl 
empfing Repräsentanten der DLRG S7 

ZS·MAGAZlN 5Ill6 



Umschau 

"HOSPITECH '80 Hannover" 
zeigt Markt mit Zukunft 

Die Technik Im Krankenhaus unterliegt 
Immer höheren Anlorderungen Insbeson­
dere Im Hinblick aul Hygiene und Zuver­
lasslgkelt. So werden In den kommenden 
Jahren allein In der Bundesrepublik meh­
rere Milliarden Mark In Neubau und Sa­
nierung, Elnnchtung und Ausrüstung von 
Krankenhäusern sowie den dazugehon­
gen Dlensllelstungen Investiert 

Mit der .HOSPITECH '86 Hannover" -
14 Kongreß und Ausstellung lür Kranken­
haustechnIk - stellt der Messeplatz Han­
nover eine neue lährliche Veranstaltung 
lür diesen Markt vor. Sie findet erstmals 
vom 11. biS 13. September 1986 auf dem 
Messegelände statt. 

Das Kongreßprogramm steht 1986 unter 
dem Motto ,Service und Technik im 
Krankenhaus'; mehr als vierzig reno­
mlerte Fachleute refeneren über produkt­
und servlceonentlerte Themen der Kran­
kenhaustechnlk. Dieses zentrale und zu­
gleich aktuelle Leltthema des Kongresses 
wendet sich an alle mit dem Gesund­
heitswesen mittelbar und unmittelbar be­
faßten Fachleute. 

Mit dieser Informallons- und Fortbil­
dungsveranstaltung Wird den Teilnehmern 
ein neutraler und verständlicher Überblick 
zur aktuellen Situation von Technik und 
technischem Service im Krankenhaus ge­
geben. An drei Tagen Wird Im Tagungs­
Centrum auf dem Messegelande In Han­
nover in zwei parallelen Sektionen über 
den Aufbau, den Ablauf, die KonfliktbereI­
che und die Funktion von Service und 
Technik Im Krankenhaus refenert und 
diskullert. 

Parallel zum umfangreichen KongreB­
programm stellen bedeutende Unterneh­
men der Branche Im Rahmen von Vorträ­
gen, Seminaren und Workshops Ihre Pro­
dukte und Systeme problemOrientiert vor 

In der an das Tagungs-Centrum angren­
zenden Halle 15 prasentieren zusätzlich 
über tOO Unternehmen Produkte und 
W6Iterentwickiungen sowie Serviceange­
bote aus der umfangreichen Palette der 
KrankenhaustechnIk. 
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Dekontamination am GrenzObergang Herleahau.en 

Die aus dem Ostblock kommenden 
Transport-Fahrzeuge aus EG-Landern 
wurden nach dem Reaktorunglück In 
Tschernobyl auf dem Rückweg in die 
Bundesrepllbllk am Grenzubergang Her-

leshausen In Nordhessen von obertlächi­
ger Kontamination (radioaktiver Ver­
schmutzung) gereinigt. Die Dekontamlna­
lIon wurde von spezialisierten Feuerwehr­
EInheiten durchgefuhrt. 

Schilden durch Regenftuten in Stuttgart 

Am Abend des 29. April 1986 kam es 
durch rasch auftretende Gewitter, verbun­
den mit starken Regenfallen zu zahtrel ­
chen Schäden In der Landeshauptstadt 
Stuttgart 

Besonders schwer betroffen war der 
Sudosten der Stadt. In den Stadtteilen 
Hedelflngen, Oberturkhelm und Wangen 
wurden Viele Straßen und Platze sowie 

TOv unte,..uchte VerbandkIRen 

In ledem dritten Pkw sucht man im Nolfall 
vergeblich nach brauchbarem Erste-Hilfe­
MaterIal. Zu diesem ErgebniS kam der 
Rheinisch-Westfälische TÜV (RWTÜV) Es­
sen nach einer Untersuchung im Auftrage 
des BundesverkehrsmInIsterIums und der 
Bundesanstalt für Straßenwesen. In rund 
1 000 Pkw hatte der RWTÜV die Verband­
kasten genauer untersucht. 

Während etwa leder zehnte Autofahrer 
das vorgeschriebene Erste-Hilfe-Material 
überhaupt nicht mitführt, war bei weiteren 
20 Prozent der Inhalt unvollstandlg oder 
nicht mehr brauchbar. 

Über rostige Scheren, verdreckte Mullbin­
den und ausgetrocknete HeftpIlaster wa­
ren die Autofahrer selbst überrascht 
Manche Verbandkasten wurden sogar als 
Ersatztelllager oder Werkzeugkästen miß­
braucht. 

Verbeulte Kasten sowie abgerissene 
Scharniere und Verschlüsse waren häufig 

Keller und andere tl eil legende Obi~kte 
übertlutet. Die Kanalisation konnte diese 
plötzlichen Wassermassen nicht mehr 
fassen und abl6lten. Auch Bäche liefen 
über. 

Die Feuerwehr und das THW waren biS 
zum nächsten Tag Im Einsatz, um die 
gröBten Schäden zu beseitigen. 

die Ursachen für die Verschmutzung des 
Im Ernslfall lebensrettenden Inhalts. 

Der notwendige Inhalt von Erste-Hilfe-Kä­
sten ist in der Norm DIN t3t64 beschrie­
ben. Daneben empfiehlt der RWTÜV auf­
grund seiner Untersuchung : 

- den Inhalt der Erste-Hllfe-Kästenl-Kls­
sen stets entsprechend dem mItgelie­
ferten Inhaltsverzeichnis auffüllen, 

- den Verbandkasten befestigt im Auto 
unterbringen, ledoch so, daß man Ihn 
Im Nolfall leicht findet, 

- das Verband material so lagern, daß 
es vor direkter Sonneneinstrahlung 
und Hitze geschützt ist, damit das 
HeftpIlaster nicht austrocknet. 

Das ausführliche ErgebniS dieser reprä­
sentativen UnterSUChung wurde anläßlich 
des 6. Rettungskongresses des Deut­
schen Roten Kreuzes In Nürnberg der 
Öffentlichkeit vorgestellt . 



Rettungsdienste können 
durch moderne Technik 
noch erfolgreicher werden 

Ca. 250 Rettungsleitstellen sind das 
Rückgrat des Rettungswesens der Bun­
des republik Deutschland. Sie werden pro 
Jahr rund 6000000 mal in Anspruch ge­
nommen, d. h. durchschnittlich jeder 
zehnte Bundesbürger ruft einmal im Jahr 
um Hilfe an. Dies ergibt statistisch 66 An­
rufe pro Rettungsleitstelle pro Tag. Das 
flächendeckende Netz der Rettungsleit­
steilen ist das Nervensystem des Ret­
tungsdienstes, der zusätzlich mit dem 
Brand- und Katastrophenschutz sowie 
mit den Polizeidiensten zusammenarbei­
ten muß. Die Rettungsleitstellen müssen 
ständig besetzt und erreichbar sein. 

Nach Eintreffen des Hilfeersuchens koor­
diniert und steuert die Leitstelle den Ein­
satz der vertügbaren Rettungsmittel, wie 
beispielsweise Notarztwagen, Feuerwehr­
wagen oder auch Rettungshubschrauber. 
Die Wirksamkeit der eingeleiteten Ret­
tungsmaßnahmen hängt wesentlich da­
von ab, ob der Einsatzbearbeiter mög­
lichst präzise über Art, Schwere und Ort 
des Unfalls informiert wird und ob er 
rasch und zuverlässig Kenntnis über die 
zur Vertügung stehenden Einsatzmittel 
hat. Auf der Basis dieser Informationen 
trifft er seine Einsatzentscheidung. Die 
Bereitstellung zusätzlicher Informationen, 
wie zum Beispiel über geeignete Kran­
kenhäuser, deren Bettenbelegung oder 
gefährdende Stoffe (Gifte) bei Unfällen mit 
Transportfahrzeugen erleichtert eine 
schnelle und fundierte Einsatzentschei­
dung wesentlich. 

Bei der Bewältigung dieser zeitkritischen 
Aufgabe können technische Kommunika­
tions- und Informationssysteme den Ein­
satzbearbeiter wirkungsvoll unterstützen. 
So ermöglichen die automatische Stand­
ortermittlung der Einsatzfahrzeuge, die 
Datenkommunikation auf dem Funkweg, 
der Zugriff auf Dateien und die übersicht­
liche Darstellung dieser Informationen in 
der Leitzentrale einen raschen und zuver­
lässigen Überblick über die Notlallsitua­
'tion und über die aktuelle Vertügbarkeit 
der Einsatzmittel. Im Rahmen des Pro­
gramms Technische Kommunikation 
sollte das Modell einer integrierten rech­
nerunterstützten Einsatzleitstelle zeigen, 
daß die konsequente Anwendung moder­
ner Informationstechnik zu einer Verbes­
serung der Qualität öffentlicher Dienstlei­
stungen führen kann. 

Das entwickelte und realisierte System­
konzept besteht aus folgenden Haupt­
komponenten : 
- Zentral rechner (Prozeßrechner) 

- Arbeitsplatzsystem 
- Datenfunksystem 

- Funkmeldesystem 

- Fahrzeug-Ortungssystem 
- Dokumentationsanlage. 

Der Zentral rechner steuert das Gesamt­
system ; er vertügt über ein leistungsfähi­
ges Datenbanksystem. Das wichtigste 
Glied dieser Kette sind die Arbeitsplatz­
systeme. Diese sind so ausgelegt, daß 
sie den Bearbeiter wirkungsvoll unterstüt­
zen, wie folgendes Ablaufschema zeigt: 

Annahme des Notrufs über Telefon oder 
Funkmeldesystem. Der Arbeitsplatzrech­
ner bietet dem Bearbeiter automatisch 
auf dem Sichtschirm ein Bearbeitungsfor­
mular an, bei dem laufende Nummern, 
Uhrzeit des Anrufes und Arbeitsplatznum­
mer eingetragen sind. Das Formular ist 
so gestaltet, daß alle wichtigen Informa­
tionen abgefragt werden: Unfall, Brand, 
Katastrophe, Ort, Personenschäden u. ä. 
Nach Eingabe des Ortes wird automa­
tisch an einem angeschlossenen Mikro­
fichegerät die Notlallstelle im eingeblen­
deten Stadtplan markiert. Hat der Einsatz­
bearbeiter ein ausreichendes Bild der 
Notlallsituation erhalten, kann er sich per 
Knopfdruck die dem Unfallort nächst po­
stierten Einsatzfahrzeuge (Feuerwehrwa­
gen, Krankenwagen, Notarztwagen) auf 
dem Sichtgerät mit dem Stadtplan und 
mit der Notlallstelle einblenden lassen. 
Die ausgewählten Einsatzfahrzeuge wer­
den per Funk oder Alarmsystem in 
Marsch gesetzt und erhalten auf dem 
Weg gegebenenfalls ergänzende Informa­
tionen und Anweisungen. Beispielsweise 
kann mit Hilfe der Krankenhausdatei die 
nächstgelegene Unfallklinik 'ausgewählt 

Oberblick Uber zwölf Jahre 
Feuenwehnwesenin 
Baden-WUrttemberg 

Einen "Bericht über den Stand des Feu­
erwehrwesens in Baden-Württemberg 
197:>--1985" haben Staatssekretär Robert 
Ruder vom baden-württembergischen In­
nenministerium und der Ehrenpräsident 
des Deutschen Feuerwehrverbandes und 
Ehrenvorsitzende des Landesfeuerwehr­
verbandes Baden-Württemberg, Albert 
Bürger, der Öffentlichkeit vorgestellt . 
Nach Darstellung von Staatssekretär Ru­
der gibt das Werk einen umfassenden 
Überblick über das Feuerwehrwesen in 
den letzten zwölf Jahren. Er dankte dem 
Vertasser, Albert Bürger, daß er sich be­
reitgefunden hat, diese sehr umfangrei­
chen Informationen zusammenzutragen. 
"Außer Albert Bürger wäre kaum jemand 
in der Lage gewesen, das vorhandene 
Material zu sichten und das Wesentliche 
für den Bericht zusammenzufassen", 
sagte Staatssekretär Ruder. 

werden und dem Sanitäter übermittelt 
werden. 

Während der Einsatz läuft, kann der Be­
arbeiter neue Anrufe annehmen und be­
arbeiten. Das alte Einsatzdokument ver­
schwindet im Hintergrund und wird erst 
wieder durch die Meldung des Einsatz­
fahrzeuges oder durch den Bearbeiter 
selbst aktiviert. Statusmeldungen wie 
"Einsatz abgeschlossen" oder "Fahrt 
zum Standort" werden in codierter Form 
via Datenfunk automatisch," das Einsatz­
formular geschrieben. In einer "ruhigen 
Minute" überprüft der Einsatzbearbeiter 
das abgeschlossene Formular und legt 
es im DOkumentensystem ab. 

Die Standortbestimmung der Fahrzeuge 
ertolgt sowohl durch Statusmeldungen 
über an festgelegten Orten geparkter 
Fahrzeuge als auch durch ein fahrzeug­
autonomes Koppelnavigationssystem, 
welches den jeweiligen Standort an hand 
des zurückgelegten Weges und des 
Stadtplanes ermittelt. Die Informations­
übertragung ertolgt über das Datenfunk­
system. 

Das System wurde im Frühjahr 1985 in 
der Feuerwehrzentrale des Stadt- und 
Landkreises Esslingen installiert und ist 
seit dem Start im Juli 1985 in Betrieb. 
Weitere Einzelheiten zum technischen 
System können von Dornier System 
GmbH, Postlach 1360, 7990 Friedrichsha­
fen (Tel. : 0 75 45/81) angefordert werden. 
Fragen zur AnweQdung des Systems be­
antwortet die Stadt Esslingen am Neckar, 
Bürgermeister, 7000 Esslingen/Neckar 
(Tel : 0711 /35121 ). 
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Der Beflcht spflcht - so Ruder - alle In 
der Zell von t 973 bis t 985 aktuellen feu­
erwehrpclltlschen Fragen an. Die Organl­
sallon und die Rechtsgrundlagen, die FI­
nanzierung und die SOZIalfürsorge im 
Feuerwehrwesen werden In Ihren Veran­
derungen dargestellt, ebenso die Fortent­
wIcklung der FeuerwehrtechnIk, die Aus­
bildung der Feuerwehren und die Ein­
satze bel Katastrophen. Weiter wird über 
die Veranstaltungen des Verbandes, 
seine Öffentlichkeilsarbeit und die inter­
nationale Zusammenarbeit der Feuer­
wehlVerbände informiert. Staatssekretär 
Ruder hat besonders auf die ausführliche 
Darstellung über die Jugendfeuerwehr In 
Baden-Württemberg hingewiesen. Der 
Leser konnte In diesem Abschnitt Einzel­
heiten über die Gründung der Jugendfeu­
erwehr Baden-Württemberg Im Jahr 1973 
und über deren weitere Enlwlcklung er­
fahren. ,In dem Beflchl wird deutlich, daß 
den Angehörigen der Jugendfeuerwehren 
neben der fachlichen Ausbildung eine 
vIelseilige und lehrreiche FrelZellgestal­
lung angeboten wird," sagte Slaalssekre­
lar Ruder. ,Ich hoffe sehr, daß dieser Be­
flchl mit dazu bellragen wird, weilere Ju­
gendfeuerwehren In den GemeIndefeuer -
wehren zu bilden." 

Albert Bürger hat In den vergangenen 
knapp 40 Jahren das Feuerwehrwesen 
als Präsldenl des Deutschen Feuerwehr­
verbandes (1952 biS 1961), als Vorsitzen­
der des LandesfeuerwehlVerbandes 
Würtlemberg (1952 biS ~972) und des 
LandesfeuerwehlVerbandes Baden-Würt­
temberg (1973 biS 1964) maßgeblich mit 
beeinflußt. Außerdem ISt Herr Bürger als 
VlZepräsldenl des Internallonalen Komi­
tees tur Feuerwehrwesen auch über die 
Bundesrepublik hinaus tällg gewesen 
Ruder. ,Wesentliche Neuerungen, die In 
dem Beflchl dargestellt sind, hat Albert 
Bürger selbst mitgestaltet." Dies erklare 
auch die Sachkenntnis, von der der Be­
flchl zeuge. 

Der ,Be ficht über den Stand des Feuer­
wehrwesens in Baden-Württemberg 
1973-1985' sollte - so Ruder - zur 
Grundausslattung jeder Gemeindefeuer­
wehr und feder AbteIlungsfeuerwehr in 
Baden-Württemberg gehören. Das Innen­
mlnisteflum hat die' Herstellung des Be­
nchts finanZiell unterstützt. (Bezug über 
die Geschäftsstelle des Landesfeuer­
wehlVerbandes Baden-Wurttemberg, 
7030 BobIIngen, Röhrer Weg 12, 
Telefon 07031/2768 81.) 

Stade: Ober tau.end Helfer 
probten den Em.uell 

Überall liegen Menschen. Sie haben 
schwere Verletzungen. Einige schreien 
laut, andere stöhnen. Ein Flugzeug mit 

4 ZS-MAGAZIN 5Ia6 

mehr als 100 Passagieren ISt bel einer 
Notlandung zerschellt, anschließend ex­
plodiert. Mehrere Wrackteile brennen 
lichterloh. Den ersten Helfern bietet sich 
ein Bild des Grauens. Sie stehen der SI­
tuation zunächst hilflos gegenüber. 

So echt war am Sonnabend, 3. Mal 1966, 
ein Unglück simuliert worden. Ähnlich 
sah es an vier weiteren ,Unfallorten" aus. 
Der Landkreis Stade probte mit seinen 
freiWilligen HIlfsorganisationen den Ernst­
fall unter KatastrophenbedIngungen. 
Rund I 030 Personen waren an der 
Großübung beteiligt. 

Morgens gegen 5.30 Uhr heulten In vielen 
Dörtern des landkreises die Sirenen, 
piepten bel vielen freiWilligen Helfern die 
Funkmeldeempfanger und klingelte In 
manchem Haus das Telefon. 

Die Führungskräfte des Katastrophen­
sChutzstabes waren schon nach und 
nach ab 2.00 Uhr Im Kreishaus eingetrof­
fen, um gemeinsame Einsatze zu koordi­
nieren und vorzubereiten. 

An der Veranstaltung waren beteiligt : 
Feuerwehr, Technisches Hilfswerk, Deut­
sches Rotes Kreuz, Johannlter-Unfall-HII­
fe, Malteser-Hilfsdienst, Deutsche Le­
bens-Rettungs-Gesellschaft, Polizei, Bun­
deswehr und der Stab des Hauptverwal­
tungsbeamten des Stader Landkreises. 

Besonders geprobt werden sollte die 
Elnsatzfählgk811 des Katastrophenstabes, 
der Aufbau von Fernmeldemitteln und die 
Zusammenarbeit der verschiedenen Or­
ganlsallonen. Als E,nsatzz,ele hatte der 
Landkreis Wieder die ,SchadenssteIlen" 
wie bei der letzten großen Katastrophen­
sChutzübung vor zwei Jahren gewählt, um 
,Lernertolge zu erkennen'. 

Als Ausgangssituation der Übung wurde 
ein großes Unwetter mit höchsten Wind­
stärken angenommen, bei dem sich 
gleichzeitig mehrere Unfälle ereigneten. 

Der Flugzeugabsturz wurde auf dem 
Agathenburger Flugptatz simuliert. 

Beobachtern fiel auf, daß die Mannschaf­
ten überwiegend selbstandlg arbeiteten. 
Kein Leiter gab konkrete Anweisungen. 
Deshalb fehlte auch teilweise eine ge­
wisse Koord,nallon und Planmäßig kelt. 
Mängel gab es auch in der Verbindung 
vom Führungsstab Im Kreishaus zu den 
technischen Einsatzleitungen, kritisierten 
einige Teilnehmer. Die Mannschaften vor 
Ort beklagten die oft langen Wartezeiten, 
bevor sie eingesetzt wurden. 

In einer Ziegelei mußten nach einer Ex­
plOSion Viele ,Verletzte' geborgen wer­
den. Auch wurde ein Gebäudetell ,n 
Brand gesteckt. Eine fleslge Rauchwolke, 
die kilometerweit zu sehen war, slleg In 
den Himmel. Doch das Feuer war bald 
gelöscht. 

In Aspe wurde ein Zusammenstoß zwi­
schen einem Zug und Bus simuliert. 
Nach einem ,Unglück" mit einem voltbe­
setzten Fährschiff kamen die Boote der 
Katastrophenschutz-Organisation auf der 
Eibe bei Krautsand zum Einsatz. Bei der 
Lühebrücke In Guderhandvlertel ,stürzte" 
ein Tanklastzug um. Dabei ,liefen' 20 000 
Liter Kraftstoff aus, die den Flußlauf ver­
seuchten. 

Alle ,Verletzten' der verschiedenen 
Übungsstationen wurden zu einer Sam­
melstelle gefahren, die In der Turnhalle 
der Berufsbildenden Schule In Stade ein­
gerichtet worden war. 

Es selen Sicherlich Fehler vorgekommen 
und Mängel aufgedeckt worden, meinte 
OberkreisdIrektor D,eter D,ekmann, zum 
Abschluß der Übung. Über die Schwä­
chen soll nach Auswertung der Checkli­
sten der Jury ausführlich beraten werden. 

Zu unserem Foto : Teilweise unter schwe­
rem Atemschutz bergen die Einsatzkräfte 
die ,Verletzten" 



Ein "Feuerwehr-Trompeter" 
in GrDnenbach 

Als historischer "Feuerwehr-Trompeter" 
ist jetzt - nach fast 20jähriger Pause -
Georg König einem alten Brauch in Grü­
nenbach (Landkreis Lindau) gefolgt: Mit 
Trompete und Dienstlahrrad Ist er unter­
wegs. Von der Sirene war der Feuerwehr­
mann ursprünglich in den vorzeitigen Ru­
hestand versetzt worden, doch jetzt bläst 
er wieder streng nach Dienstplan die 

Feuerwehrmänner zu den wöchentlichen 
Übungen zusammen. Die Noten hatte 
Georg König bereits im Jahre t956 ord­
nungsgemäß von seinem Vorgänger 
übernommen, der seinerseits als "Feuer­
wehr-Trompeter" seit 1919 aktiv war. 

(Foto : dpa) 

Drei Menschen 
starben bei Verkehrsunfall 

Ein tragischer Verkehrsunfall auf der Bun­
desstraße 51 in Ostercappeln forderte 
drei Menschenleben. Ein 18jähriger Mann 
fuhr mit seinem Wagen in Richtung Os­
nabrück und geriet aus bisher unbekann­
ten Gründen in einer langgezogenen 
Rechtskurve immer mehr auf die Gegen­
fahrbahn. Dort stieß er mit zwei entge-

. genkommenden Motorradfahrern zusam­
men. Das erste Motorrad bohrte sich 
förmlich in den Personenwagen, der so­
fort Feuer fing und in hellen Flammen 
stand. Der Autofahrer verbrannte in sei­
nem Fahrzeug. Auch für die beiden Mo­
torradfahrer kam jede Hilfe zu spät. Einer 
von ihnen war auf der Stelle tot, der an­
dere starb trotz aller ärztlichen Bemühun­
gen im Rettungshubschrauber. 

Die Freiwillige Feuerwehr nahm die 
Löscharbeiten vor und auch den Ab-

sperrdienst auf der Bundesstraße. Dort 
hatten sich wegen des regen Ausflugs­
verkehrs Schlangen von mehreren hun­
dert Metern gebildet. 

Auffahrunfall von GOterzDgen 

Zwölf Waggons und eine Elektrolokomo­
tive wurden schwer beschädigt, als auf 
der BahnsIrecke Kassel-Frankfurt bei 
Baunalal-Rengerhausen (Schwalm-Eder­
Kreis) ein Güterzug auf einen stehenden 
Gülerzug auffuhr. Es entstand hoher 
Sachschaden. 

Ein Nahverkehrsgüterzug war in den frü­
hen Morgenstunden auf einen im Bahn­
hof haltenden Durchgangsgüterverkehrs­
zug aufgefahren. Die Lokomotive und 
zwölf Waggons des auffahrenden Zuges 

Die Staatsanwaltschaft nahm noch an der 
UnfallsteIle die Ermittlungen nach der Un­
fallursache auf. 

(Foto: Wöhrmann) 

entgleisten, fünf der Waggons stürzten 
um. Nach Angaben der ,Bundesbahn 
wurde der Zugführer eingeklemmt und 
konnte erst nach einigen Stunden von 
Rettungsdiensten befreit werden. Er 
wurde in ein Krankenhaus gebracht. 

Aus den umgeslürzten Wagen lief zent­
nerweise Zucker aus. Erst am späten 
Nachmittag war die zweigleisige Strecke 
Kassel-Frankfurt wieder eingleisig befahr­
bar. 

(Foto: dpa) 
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Zu.lbllc:h. Fec:hdl.natau.­
rU.tung fOr dl. F.mm.ld.zDg. 

Die Zugfuhrer der acht In Rhelnfand-Pfalz 
statiOnierten THW-Fernmeldezuge 
(Westerburg, Andernach, Speicher, BIr­
kenfeld, Bad Kreuznach, Alzey, P"masens 
und Herxhelm) konnten lüngst vom Ver­
treter des Mlnlstenums des Innern und 
fur Sport zusatzhche FachdIenstausrü­
stung In Empfang nehmen, welche aus 
Landesmitteln beschafft wurde. 

Für jeden Zug wurde ein Funkgerät 
FuG 9 c mit folgendem Material überge­
ben: Ein Relaisstellenzusatz für RS-1-
und RS-2-Betneb (große Relaisstellej, um 
somit eine Überleitung von einem 4-m­
Kanal zum anderen oder von einem 2-m­
Kanal auf einen 4-m-Kanal zu ermögli­
chen, ferner eine 2-m-/4-m-kombinierte 
Rundstrahlantenne, die einen gleichzeiti­
gen Betrieb auf 2 mund 4 m erlaubt, eine 
2-m-Rlchrtunkantenne für den Aufbau ei­
ner 2-m-Richrtunkstrecke, zwei je 30 m 
lange HF-Kabellängen, drei verschiedene 
Teile zur Befestigung der Antennen im 
Gelande (Mastbefestigung, an Gebäude­
ecken und für Brüstungsbefestigung) ; 
eine HF-Weiche mit Abschlußwiderstand 
erlaubt ferner das Zusammenschalten 
von zwei Funkgeräten auf eine Antenne, 
2 m/4 moder 4 m/4 m. Die gesamte Aus­
rüstung ist auf dem GBKW (Geräte- und 
Betnebskraftwagen) verlastet. Das Funk­
gerät wird mit der Autohalterung und der 
Autoantenne In den Funkwagen Nr. 1 
(Beschaffung 1984 gegenüber Funkwa­
gen Nr 2, Beschaffung 1979) eingebaut. 

Mit dem im Funkwagen vorhandenen 
Netzteil Ist auch ein Betneb außerhalb 
des Fahrzeugs möglich. Es Ist hierbei 
vorwiegend daran gedacht, eine 2-m-Re­
laissteIle RS 1 Im Gelände errichten zu 
können, z. B an einem Aussichtsturm. 

Diese Ausrustung ermöglicht den Kata­
strophenschutzkraften im EInsatzfall, auch 
im schwiengen Gelände, wie es In Rhein­
land-Pfalz anzutreffen ist, eine sichere 
Funkverbindung auf 2-m-Kanälen herzu­
stellen. 

"Sc:hulw.g-Retg.b.r" d •• olDole 

Straßenverkehr ISt StreB - besonders fur 
Kinder, die alles andere ,m Kopf haben 
als Autos, Ampeln oder AchtungsschIl ­
der. Deswegen müssen sich besonders 
die Eltern Viel ZM nehmen, Ihre Sproß­
linge mit den täglichen Gefahren auf der 
Straße vertraut zu machen. Der ADAC hat 
In seinem soeben erschienenen .Schul­
weg-Ratgeber· Tips zusammengestellt, 
wie man Kinder als Fußgänger, Radfahrer 
und Schulbus-Benutzer auf den Ver­
kehrsalltag vorbereitet. 

6 ZS-MAGAZlN 5186 

Der Ratgeber flchtet Sich aber nicht nur 
an Eltern, sondern an alle Erwachsenen, 
und zeigt Ihnen, wie Kinder Ihrem Ent­
wicklungsstand entsprechend reagieren. 

Insbesondere die Autofahrer werden dar­
über informiert, warum Kinder so leicht 

"Zukuntt.-F.u.rw.hr" yorg .... 11t 

Beim .Brandschutz von übermorgen· 
könnte - so meint zumindest ein Ausstel­
ler auf der Hannover-Messe .Indu-
stne '00· - die Feuerwehr auf Luftkissen­
Fahrzeugen kommen. Auf dem Stand des 
Unternehmens in Hannover wurde zu die­
ser Idee auch gleich ein Modell für ein 

abzulenken sind, manche Verkehrssitua­
tionen falsch einschätzen oder sich uner­
wartet verhalten. 

Der .Schulweg-Ratgeber" ISt ab sofort in 
allen ADAC-Geschaftsstellen kostenlos 
zu haben. 

derartiges, ungewöhnlich aussehendes 
Fahrzeug vorgestellt. Die Luftkissen-Ret­
tungsfahrzeuge sollen vor allem für Feu­
erwehren auf Flughäfen Interessant sein, 
die Sich In der Nähe von Gewässern 
oder Sumpfgebieten befinden. 

(Foto : dpa) 

Kombiniert •• Ölb.klmpfung.- und F.uerlll.c:h.c:hltf 

Ein kombiniertes Ölbekämp­
fungs- und Feuerlöschschiff 
mit dem Namen .Kiel" ist auf 
der Kleler Förde seiner Be-
stimmung übergeben wor-
den. Das knapp 50 Meter 
lange Boot ISt ausgerüstet 
mit Einrichtungen zur Über-
nahme und Abgabe von was-
serhaltigen Ölgemlschen, so-
wie zur Aufnahme von auf 
dem Wasser schWimmenden 
Öl. Für die Brandbekämpfung 
stehen zwei Löschpumpen 
mit einer Förderlelstung von 
jeweils 9000 Uter pro Minute 
zur Vertügung Zum EIgen­
schutz ISt die .Klel· mit einer 
Sicherheits-Spruhanlage aus­
gerüstet. Bel Ihrer Präsenta­
tion auf der Kieler Förde 
führte die "Kiel· auch Ihre lei­
stungsfähigen Feuerlösch­
Wasserkanonen vor. 

(Foto : dpa) 



Bundesinnenminister Dr. Friedrich Zimmermann: 

SchuIzraumbau ist eine 
humanitäre 

Die Bundesregierung stellt 1986 erstmals mehr als 100 Millionen Mark für die 
Förderung neuer Schutzräume zur Verfügung 

Der nachfolgende Artlkal des BundesmI­
nisters des Innem, Or. FrIedrIch Zimmer­
mann, zum Thema Schutzraumbau stellt 
eine überarbeitete Fassung eines Bei­
trags für die Zeitung .Dle Welt" vom 
24. April 1986 dar. 

.Der Schutzraumbau ist ein besonders 
wichtiger, zugleich aber auch ein mit vielen 
Problemen belasteter Aufgabenbereich des 
Zivilschutzes. Als schwierig erweist sich 
bereits eine vorurteilsfreie Behandlung der 
Frage ,Brauchen wir eigentlich Schutz­
räume in der Bundesrepublik Deutsch­
land?' 

Die Diskussion dieser Frage - sie ist so alt 
wie der Zivilschutz selbst - kommt nicht zur 
Ruhe. Sie ist oft mehr durch Lautstärke als 
durch Überzeugungskraft geprägt und wi rd 
mit emotionalem Engagement stärker von 
den Gegnern als von den Befürwortern des 
Schutzraumbaus geführt. Es verwundert 
deshalb nicht, daß der Bürger Schwierig­
keiten hat, sich selbst ein zuverlässiges Ur­
teil über die Notwendigkeit von Schutzräu­
men zu bilden. 

Keine Alternativen 
zum Schutzraumbau 

Unter Fachleuten unterschiedlicher politi­
scher Couleur, die durch umlassende 
Sachkunde als Experten der zivilen Vertei­
digung legitimiert sind, ist indessen unbe­
stritten: Schutzräume sind notwendig und 
unverziehtbar, weil sie - weit mehr als alle 
anderen Zivilschutzmaßnahmen - die Über­
lebenschancen (jer Bevölkerung in einem 
Verteidigungsfall vergrößern. Sie bieten 
Schutz auch in Fällen ,ziviler Katastrophen'. 
Schutzraumbau kann nicht ersetzt werden 
durch noch so autwendige Rettungsmaß­
nahmen, die Ihre Wirkung erst enHalten, 
wenn der Schutz versagt hat. 

Der Bunde.mlnl.ter dei 
Innem, Or. Frtedrich 
Zimmermenn: . Bel der 
Errichtung von Hau.­
Ichutzriumen In Wohn­
SIebieten kann jeder mit 
der Hille de. Staat •• 
rechnen." 

Dieser Erkenntnis entspricht die Intensität 
unserer Schutz bau aktivitäten leider nicht. 
Die Wirklichkeit zwingt vielmehr zu der 
nüchternen Feststellung : die Schutzraum­
versorgung in der Bundesrepublik ist noch 
immer unzureichend. In der Schweiz sind 
für rd. 85 % der Bevölkerung und in Schwe­
den für rd. 70 % der Bevölkerung Plätze In 
vollausgebauten Schutzräumen vorhanden. 
Ende 1985 standen bundesweit nur rund 
2,4 Mio. SChutzplätze zur Verfügung. Dies 
bedeutet : nur für 4 % der Bevölkerung, d. h. 
nur für leden 25. unserer Bürger, sind tat­
sächlich Schutzräume vorhanden. 

Der Grund lür die bestehende Mangelsltua-

Ilon ist ebenso einfach wie einsichtig : es ist 
nicht gelungen, den kriegsbedingten Wie­
deraulbau unserer Städte für die gleichzei­
tige Ernchtung von Schutzräumen in ausrei­
chender Zahl zu nutzen. 

Hinzu kommt, daß gewisse politische Kräfte 
- allen voran Friedensbewegung und 
GRÜNE - nicht müde werden, den Zivil­
schutz Insgesamt, insbesondere aber den 
Schutzraumbau als Akt der Kriegsvorberei­
tung zu diffamieren. Diese Diffamierung hat 
leider gerade auf die privaten Schutzbauak­
tivitaten emen starken negativen Einfluß. Ihr 
muß nachdrücklich entgegengetreten wer­
den. 
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Eine wichtige 
humanItIre Aufgabe 

Kein vernünftiger Mensch käme auf den 
Gedanken, die Schweiz oder Schweden, 
Staaten mit einem vorbildlich ausgebauten 
Zivilschutz und einer nahezu vollständigen 
Schutzraumversorgung ihrer Bevölkerung, 
der Kriegsvorbereitung zu verdächtigen! EI­
nen solchen Verdacht kann und muß auch 
die Bundesregierung von sich weisen, weil 
sie eine konsequente Politik der Friedens­
erhaltung und Friedenssicherung betreibt. 
Ein Angriffskrieg und seine Vorbereitung 
werden von unserer Vertassung ausdrück­
lich verboten. In Wahrheit ist der Schutz­
raumbau eine wichtige humanitäre Aufga­
be, weil er der Erhaltung und Rettung 
menschlichen Lebens dient. 

Hlihere Inve8tltlon.mittel 
. 

Gegenwärtig Wird Schutzraumbau in der 
Bundesrepublik Deutschland ausschließ­
lich auf freiwilliger Grundlage betneben. 
Eine gesetzliche Verpflichtung zur Errich­
tung von Schutzräumen, wie sie im Schutz­
baugesetz von t965 vorgesehen war, 
mußte wieder suspendiert werden, weil die 
vertügbaren Haushaltsmittel zur Finanzie­
rung nicht ausreichten. Das Freiwilügkeits­
pnnzip ist im Grunde die entscheidende Ur­
sache für die noch immer unbefriedigende 
Situation im Schutzraumbau. Doch Besse­
rung ist in Sicht. 

Seit dem Amtsantritt der Bundesregierung 
im Herbst t982 ist es gelungen, die Investi­
tionsmittel für den Schutzraumbau im Bun­
deshaushalt beträchtlich zu erhöhen. t986 
stehen erstmals mehr als 100 Mio. DM für 
die Förderung des Schutzraumbaus zur 
Vertügung, ein Betrag, mit dem mehr als 
t 00 000 neue SChutzplätze geschaffen wer­
den können. Schutzräume mit weiteren ca. 
500 000 SChutzplätzen befinden sich Im 
Bau bzw. In der Planung und werden vor­
aussichtlich bis t989 fertiggesteIlI sein. 

Bei aller Freude über diesen Fortschritt 
stimmt es bedenklich, daß die Schutzplätze 
in privaten Hausschutzräumen nur mit ca. 
3 % am gesamten SChutzplatzzuwachs be­
teiligt sind, wo doch gerade der Bau eines 
neuen WOhngebäudes die unwiederbringli­
che Gelegenheit bietet, sich eine wirksame 
Schutzmöglichkeit im eigenen Haus zu 
schaffen. Ich appelliere deshalb an alle Bür­
ger, sich ihrer Eigenverantwortung bewußt 
zu sein und die ihnen möglichen Vorsorge­
maßnahmen zu treffen. 

Finanzielle Hilfe 
zur SelbÄhllfe 

Keiner ist hierbei auf sich selbst gestellt, 
jeder kann mit der Hille des Staates rech-
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Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittefbate Körperschaft 
des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesminislefs des fnnem), 
sind nachfolgend aufgeführte Stelten zu besetzen : 

1. F_.lblll8leltet/-ln ."dU ...,OIliN.1IIcIIbIteIrIIe 
bII der lIVS-lencIMateI RIoeInIend-PIeIz In ..... 
Verg.-Gr. IVa BAT - ab sofort -

2. F_.lbletllelter/..fn ."IbfIcI! ... 
bII der IJVS.LInduU'" ~ In 11 ... _ 
Verg.-Gr IVa BAT - ab sofort-

3. 1Alter/..fn der BVSDII .. latelle KeuIbIuNoo 
Verg.-Gr. IVa BAT - ab sofort-

4. Llltw/-ln der 1IV8-DIInItatII11l1bRII .. 
verg.-Gr. IVa BAT - ab sofort -

5. Llltw/-ln der BYS-D1I .. latelle 0hnIIuIv 
Verg. -Gr. IVa BAT - ab sofort -

6. Fectb ... bllter/-ln Im Fachgebllt OIliN.tIIcIokIIIaMIII 
bII der 8V8-I.endeeat ... a.,.m In lIIIncI*I 
Verg.-Gr. Vb BAT - ab sofort -

Die Bewerber sollen über umfangreiche KenntniSse auf dem Sektor des Zivil­
schutzes - insbesondere des SelbstSChutzes - verfügen. 

BIS zum Abschluß der Fachausbildung ertolgt die Eingruppi8rung eine Vergü­
tungsgruppe niedriger. 

Wir bi8ten außer einer angemessenen Vergütung die im öffentlichen Dienst übli­
chen Sozialleistungen. 

Bewerbungen mit vollständigen Untertagen (Personalbogen mit lichtbild, le­
benslauf, Ausbildungs- und Befähigungsnachweisen) sind biS zum 30 • .1111111_ 
zu richten an den 

Buncll,1MI1Iand lOr den SaIbIt8chutz 
lIuncIII/IeUptI 

Eup 1_ StnIIIe 74, SOOO Killn 41 
TIIIIon 0221/"'''-1 

Personal bogen Wird auf schnftliche Anforderung übersandt. 

Bei ha Beschäfligten des BVS genügt formlose Bewerbung auf dem Dienst­
weg. 

nen. Für die Errichlung von Hausschutzräu­
men in Wohngebieten werden unabhängig 
von der Höhe des Einkommens des Bau­
herrn - geslaffelt nach der Zahl der zu 
schaffenden Schutz plätze - Zuschüsse in 
Höhe von 4 900 DM bis 16800 DM gewährt, 
die auf Antrag baubegleitend - also ohne 
Wartezeiten - zur Vertügung slehen. Dar­
über hinaus können die mit den Zuschüs­
sen nicht gedeckten Mehrkosten im Rah­
men von Höchstbeträgen steuerlich abge­
setzt werden. 

Allerdings kann die Hilfe des Staates immer 
nur eine Hilfe zur Selbsthilfe des Bürgers 
sein. Die Finanzkraft des Staates reicht nun 
einmal nicht aus, den Bürger auf Staatsko­
sten, sozusagen ,prämienfrei ', gegen alle 

Fährnisse des Lebens zu sichern und zu 
schützen. 

ZUkunft,erwartungen 

Bel einer nuchternen Beurteilung der ten­
denziellen EntWICklung gerade der privaten 
SchutzbauaktivItäten besteht heute wenig 
Anlaß zu optimistischer Erwartung. Es ver­
rät schon eher Realitätssinn, wenn man da­
von ausgeht, daß ausreichende Zuwächse 
im Schutzraumbau auch mittel- und langfri­
stig wohl nur durch Einführung einer ge­
setzlichen Schutzbaupflicht erzielt werden 
können. Der Bund jedenlalts geht im Be­
reich des öffentlichen Schutzraumbaus mit 
gutem Beispiel voran." 



Katastrophen- und Notlallhilfe durch den Bundesgrenzschutz 

"Wo Not am Mam ist, 

Die technische Ausstattung des BGS 
eignet sich zur Bekämpfung einer Vielzahl von Gefahren 

Feuer in der Kinderklinik: 175 Kinder wur­
den Anfang Februar aus der Johanniler­
Kinderklinik in SI. Auguslin bei Bonn eva­
kuiert. Die kranken Kinder und Säuglinge 
mußten in Sicherheit gebracht werden, 
nachdem durch die Klimaanlage beißender 
Qualm in alle Räume drang und die Gefahr 
von Rauchvergiftungen bestand, 

Das gesamte anwesende Klinikpersonal 
beleiligle sich an den Renungsmaßnah­
men; Feuerwehrleute waren im Einsatz, 
ebenso Angehörige der Rettungsdienste 
und zusätzlich 43 Beamle des Bundes­
grenzschutzes (BGS). Nach der Räumung 
der Klinik kamen die kleinen Patienten zu­
nächsl in ein Notaulnahmelager, das in der 
benachb<jrten Krankenpflegeschule errich­
tet worden war. 

Teils mit Renungsfahrzeugen, überwiegend 
jedoch mit Hubschraubern wurden unler­
dessen die für Neugeborene und schwer­
kranke Kleinkinder dringend benötiglen 
Transportinkubatoren und Brutkäslen her­
beigebrachl. Auch die anschließende Verle­
gung eines Teils der Patienten in Aus­
weichkrankenhäuser bis hin nach Münster 
in WesIlaien wurde z. T. mit Fahrzeugen, 
z. T. mit Hubschraubern durchgelührt. 

Noch bevor alle Kinder das Notaulnahmela­
ger wieder verlassen hatten, brach dort die 
Stromversorgung zusammen, so daß blilz­
schnell eine provisorische eingerichtet wer­
den mußte. Ohne Strom wäre es nicht mög­
lich gewesen, die notwendige Temperatur 
in den Brutkästen aufrecht zu erhalten. 

In der Klinik selbst waren durch den Brand 
Zuleitungen zu den einzelnen Gebäudetei­
len verschmort, so daß die hauseigene Not­
stromanlage wirkungslos blieb. Die Strom-

• 

versorgung mußte aber unbedingt sicher­
gestellt werden, denn andernfalls hätten die 
Chirurgen eine kurz zuvor begonnene Herz­
operation nicht zu Ende führen können. 
Das große Notstromaggregat vom nahege­
legenen Grenzschutzkommando West si­
cherte aber schnell die nötige Energiever­
sorgung, so daß auch das operierte Kind 
die Rettungsaklion ohne Schaden über­
stand. 

Dieser aufsehenerregende Nollall war für 
das Zivilschutz-Magazin Anlaß, sich bei füh­
renden Grenzschutz-Offizieren in SI. Augu­
slln darüber zu informieren, welche perso· 
nellen und technischen Kapazitäten des 
BGS für die Mitwirkung in der Katastro­
phen- und Nollallhilfe besonders geeignet 
sind. 

Schnelle und unbOrokratische 
HiHe 

Für Abteilungskommandeur Rudoll Zim­
mermann - Polizeidirektor im Bundes­
grenzschutz - sind solche Hilfsaktionen 
seiner Abteilung eine Selbstverständlich­
keit: .Wenn - wie im geschilderten Falle -
offensichtlich Hilfe gebraucht wird, dann 
beteiligen wir uns natürlich daran. Im Rah­
men unserer technischen und personellen 
Möglichkeiten geschieht das schnell und 
unbürokratisch." 

Dieser Grundsatz findet im gesamten 
Dienstbereich des Bundesgrenzschutzes, 
insbesondere an den Truppenstandorten 
Anwendung und beschränkt sich nicht al­
lein auf Nollälle wie in SI. Augustin; ebenso 
wird schnelle und unbürokratische Hilfe 

auch bei größeren technischen Unglücks­
fällen und Naturkatastrophen geleistel. 

Polizeiliche Aufgaben 
im Vordergrund 

Dennoch - solche Einsätze gehören prinzi­
piell in den Zuständigkeitsbereich der Ret­
tungSdienste sowie der Katastrophen­
SChutz-Organisationen, nicht hingegen zur 
Tagesordnung der rund 20000 Grenz­
schutz-Beamten in der Bundesrepublik 
Deutschland. Deren primäre Aufgaben sind 
eindeutig polizeilicher Natur, worunter 
Überwachung und KontrOlle der Grenzen 
und des grenzüberschreitenden Verkehrs 
sowie der Schutz besonders gefährderter 
Personen und Objekte Zu verstehen ist. 

Zur Ertülfung dieser Aufgaben vertügt der 
BGS über eine Vielzahl speziell ausgebil­
deter Polizei beamter sowie entsprechende 
Geräte, Maschinen und Fahrzeuge für den 
pOlizeilichen Einsatz. .Aufrechterhaltung 
von Sicherheit und Ordnung" - zur Ertül­
lung dieser polizeitypischen Aufgabe wurde 
der Bundesgrenzschutz geschaffen. 

Mitwirkung gesetzlich geregelt 

Jedoch aus der Erkenntnis heraus, daß 
sich die personelle wie materielle Kapazität 
des BGS nicht nur für die vorgesehenen 
polizeilichen Aufgaben eignet, sondern dar­
über hinaus grundsätzlich auch für den Ein­
satz bei Katastrophen- oder Unglücksfällen, 
ist von den vertassunggebenden Organen 
diese Mitwirkungsmöglichkeit geregelt wor­
den. 

So kann - nach Artikel 35 des Grundgeset­
zes - ein Bundesland zur Gefahrenbe­
kämpfung und Schadensbeseitigung in sei­
nem Zuständigkeitsbereich zusätzlich zu 
den dafür bestimmten Einheiten auch Kräfte 
und Einrichtungen der Bundespolizei anfor­
dern, wenn die Behörden dies nach einer 
Naturkatastrophe oder einem . Unglückfalls 
für nötig erachten. Nollallhilfe kann darüber 
hinaus jedermann, insbesondere auch die 
kreisangehörige Gemeinde erbitten. 

Wenn der Schadenfall das Gebiet mehr als 
eines Landes gefährdet, so ist - neben den 
jeweiligen Landesbehörden - auch die 
Bundesregierung ermächtigt, Grenzschutz­
einheiten einzusetzen. Und schließlich kann 
der Bundesgrenzschutz einer entsprechen­
den Verwaltungsvorschrift zufolge auch Ka­
tastrophen- und Nollallhilfe leisten, ohne 
daß dazu ein behördlicher Auftrag vorliegt: 
Ist die zuständige Stelle zur Gefahrenab­
wehr oder -beseitigung nicht oder nicht 
rechtzeitig in der Lage und besteht darüber 
hinaus Gefahr im Verzuge, dann können 
BGS-Einheiten unter Führung des Stand­
ortkommandanten auch eigenständig tätig 
werden. 
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Auftr.gsdurchfilhrung 
n.ch Lendesrecht 

Fachliche Weisungen fur den geZielten Ein­
satz vor Ort erhalten die Grenzschutzbeam­
ten Im Kataslrophenfall von den zustand,­
gen Behörden des Landes, In dem Sie ver­
wendet werden, es sei denn, sie waren von 
der Bundesregierung mit einem speziellen 
Auftrag ausgestattet oder eigenlnlllativ tatlg 
geworden. 

Normalerweise Wird der Auftrag also von 
der EInsatzleitung eines Landes erteilt. So­
weit dem Fuhrer der eingesetzten Kräfte 
keine weitergehenden RahmenanweIsun­
gen gegeben werden, Sind die Einheiten für 

to ZS-MAGAZlN 5186 

ObM: Eine komplett 
eingerichtete Werbt.tt: 
0 ••• Innenleben- de. 
In.t.nd.etzung.w.­
gen. 53/2 gl. 

Uno: FÜr hrgung.­
und AlulMrbeU." eudI 
In achwlerlgem Gelinde 
zu benutzen Iit der 
It.rt.. Ab.chleppkratt­
wegen 54/3 gl. 

die Auftragsdurchfuhrung selbst verant­
wortlich. 

Die Struktur 
der Grenzschutzkomm.ndos 

In der Praxis fallt beim BGS die Hilfelei­
stung zur Gefahrenabwehr und Schadens­
beseitigung In den Bereichen der soge­
nannten ,Technischen Ablellung". Techni­
sche Abteilungen Sind bel drei der insge­
samt funf Grenzschutzkommandos (GSK) In 
der BundesrepublIk elngenchtet, und zwar 
beim GSK Nord (In Hannover), Süd (Mün-
chen) und Wes I (Bonn) . 

Dte Technischen Abteilungen Sind zu Un­
terstützungszwecken der ubngen Spezi­
alabteilungen bei polizeilichen Einsätzen 
vorgesehen, aber auch fur den Katastro­
phen- und Notfallelnsatz besonders geeig­
net. 

Neben den Abteilungen und verschiedenen 
SpeZIalverbänden ISt ledem Grenzschutz­
Kommando eine Fliegerstaffel angegliedert, 
die zur AbWicklung der verschiedensten 
polIZeilichen Aufgaben bereitsteht, darüber 
hinaus aber ebenfalls Im Katastrophen- und 

• Unglücksfall wertvolle D,ensie leisten kann, 
Indem sie die Technische Abteilung unter­
stützt. 

Autb.u der Technischen 
Abteilung 

Für einen effIZienten Einsatz ISt die Abtei­
lung nach laktIschen Kntenen gegliedert. 
Sie besteht aus 

• einer Slabshundertschaft, zu der u. a je 
ein Fernmelde- und ein Aufklärungszug 
sowie Versorgungs- und Instandset­
zungsdlenste gehören; 

• zwei EInsatzhundertschaften und 
schließliCh 

• der sogenannten Technischen Hundert-
schaft. 

Die Technische Hundertschaft bildet sozu­
sagen das matenelle Rückgrat der Abtei­
lung. Sie ISt, wie POlizeihauptkommissar 
Bodo Sperling, Leiter dieser Hundertschaft 
bel der Technischen Abteilung West, erläu­
tert, In Sich noch einmal fachlich gegliedert. 
Sie besteht aus einer Fuhrungsgruppe, 
dem Versorgungsdienst sowie neun weite­
ren Gruppen, die entsprechend Ihrer Aufga­
benstellung und Ausstattung zu drei Zugen 
zusammengefaßt Sind : 

• Tauchergruppe, Bergungs- und Ret­
tungsgruppe sowie Räum- uAd Wege­
baugruppe bilden den Katastrophen­
schutzzug. 

• Die Wasseraufbereitungs- und Dekon­
taminationsgruppe, die Aggregalgruppe 
und die sogenannte Betnebsgruppe 
gehören zum Bau- und Maschinenzug. 

• Drei weitere, sogenannte technische 
Gruppen bilden gemeinsam den dntten, 
den Technischen Zug der Hundert­
schaft, der Im EinsatzfaJl die übngen 
Zuge bzw Gruppen mit Maschinen und 
Gerat unterstutzt. 

Personell umfaßt die Technische Hundert­
schaft uber t 50 Kräfte. Dazu erläutert Abtei­
lungskommandeur Zimmermann : ,Natürlich 
können Wir zur Katastrophenhilfe auch zu­
sätzlich die Erste und Zweite Einsatzhun­
dertschaft - die jeweilS rund 190 Mann 
stark sind - mobilisieren, soweit sie nicht 
für polizeiliche Bundesaufgaben abkom­
mandiert Sind; speZiell ausgestattet ist je­
doch allein die Technische Hundertschaft." 

• 



, 

Und aufgrund dieser Ausstaltung ist der 
BGS technisch in der Lage, bei den ver­
schiedensten Unglücks- bzw. Katastro­
phenfällen Hand in Hand mit den im Ret­
tungsdienst und im Katastrophenschutz tä­
tigen Organisationen zusammenzuarbei­
ten. 

Sturmflut: BGS-Boote und 
Hubschrauber Im Einsatz 

Als im Jahre 1962 eine verheerende Flutka­
taslrophe über die Hansesladt Hamburg 
hereinbricht und es gill, zahllose Menschen 
vor dem Ertrinken ·zu retten, alarmiert der 
Kalaslrophenschutzslab zur Verslärkung 
von Polizei, Feuerwehr, Technischem Hilfs-
werk und Rettungsdiensten auch Einheiten Geringe W •••• rtl.f. 'It kein Hlndeml.: 0 .. groB. Schl.uchboot ~gnet Ilch zur Bergung und Rettung bei 
der Bundeswehr und des Bundesgrenz- Oberschwemmung.n ebenso . .. 

schutzes. Mit Hilfe von Schlauchbooten ~ .. ~,.::wt= • .:.:::I.~.::U:::nl::.rb='U:.·.::Iü:::'.:.:::ln:..-=S<:::"=I'=u::c"=boo=H:::I:::"'::O:.. ________________ _ 
und Hubschraubern werden Tausende, die 
sich in ihrer Nol aul Dächer und Bäume 
geflüchtet haben, aus ihrer verzweifelten 
Lage befreit 

Waldbrand In Niedersachsen: 
Löschen, Retten, Koordinieren 

Auch als im Sommer 1975 mehr als 8000 
Hektar Wald in der Lüneburger Heide der 
größten Waldbrand katastrophe zum Opfer 
fallen, die es bis heute in der Bundesrepu­
blik gegeben hat, sind Grenzschutzeinhei­
ten des Kommandos Nord an den Ret­
tungs- und Löscharbeiten beteiligt Sie 
bringen ihr gesamtes vertügbares Material 
zum Einsatz : Planierraupen, Frontlader, 
Löschgerät, Hitze- und Atemschutzgerät 
und natürlich die Hubschrauber. Zusam­
men mit den mehr als 15000 Helfern eva­
kuieren die Grenzschutzbeamten vom 
Feuer bedrohte Ortschaften, arbeiten sich 
zu Löschtrupps vor, die von den Flammen 
eingeschlossen sind und tre iben mit ihren 
Räumfahrzeugen breite Schneisen in den 
Wald, um die mehr als 40 Meter hohe Feu­
erwalze zu stoppen. 

Unablässig sind Bundeswehr- und Grenz­
schutzhubschrauber unterwegs, um den 
Brand aus der Luft zu bekämpfen : Sie ha­
ben große Wasserbehälter an ihre Lastha­
ken genommen, um das Löschwasser dort 
abzuregnen, wo Feuerwehrtahrzeuge längst 
nicht mehr vorankommen. 

Als trotz aller Anstrengungen nach Tagen 
die Feuersbrunst immer noch nicht unter 
Kontrolle ist und die bravourösen EinzeI­
leistungen von Feuerwehr, Bundesgrenz­
schutz, Bundeswehr, Technischem Hilfs­
werk und anderen Organisationen der Ko­
ordinierung bedürten; übernehmen drei 
Stabsoffiziere des Grenzschutzkommandos 
Nord aus Hannover die zentrale Einsatzlei­
tung. 

Mit sterk.n Scheinwerfern, wie hier .n Bord .In •• H.rt.ch"enboot •• , k&nnen Oberschwemmung.geblete 
euch bei Necht eUfgeleuchtet werden. 
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Sie stellen Verbindungen zwiscl1en einzel­
nen Abschnilten her und verlagern ge­
schlossene Brandschutzeinheiten an die 
binnen weniger Stunden wechselnden 
Schwerpunkte der Feuersbrunst. Kompe­
tenzfragen treten in den Hintergrund: Hier 
geht es um die Reltung von Menschenle­
ben und nicht zuletzt von erheblichen Sach­
werten. Das Mitwirken des BGS hat erheb­
lich dazu beigetragen, den Schaden in 
Grenzen zu halten. 

Schneebt .. trophe: Ve,.orgung 
abgeschnittener Regionen 

Mehr als drei Jahre später, Dezember 1976. 
Die Bundesrepublik ist in der Zwischenzeit 
von Naturkatastrophen größeren Ausmaßes 
verschont geblieben. Doch dieser Winter 
ist hart, härter als ihn viele erwartet haben. 
Seit Tagen herrschen eisige Temperaturen 
und starke Schneefälle. Vor allem der Nor­
den der Republik ist stark betroffen ; weite 
Teile Schleswig-Holsteins versinken förm­
lich in den Schneemassen, Tausende von 
Fahrzeugen bleiben stecken und zahlreiche 
Ortschaften werden von der Energie- und 
Lebensmittelversorgung abgeschnitten. 

Die scl1weren Räumgeräte und -fahrzeuge 
von Bundeswehr und Bundesgrenzschutz 
bewähren sich auch in Situationen wie die­
sen : Bergepanzer oder geländegängige 
Ketten- und Allradfahrzeuge arbeiten sich 
zu eingescl1neiten PKW vor, deren Insas­
sen dringend auf Hilfe warten. Nach und 
nach werden Verbindungswege zu den völ­
lig von der Außenwelt abgeschnittenen Ort­
schaften geräumt. 

Unterdessen übernehmen Hubschrauber 
der Grenzschutz-Fliegerstaffeln Nord und 
Küste die Versorgung der Bewohner mit 
Lebensmitteln und Brennstoffen auf dem 
Lultwege. Wo immer er gebraucht wird, 
steht der BGS den schleswig-holsteini­
sehen Katastrophenschützern zur Seite. 

Oefragt: BOS·Spezlalisten .•• 

Gebäude- und Waldbrände, Überschwem­
mungen, Schneekatastrophen - die Liste 
möglicl1er ScI1äden und Gefahren, bei de­
nen die Männer der Technischen Grenz­
scl1utzabteilungen helfend eingreifen kön­
nen, lieBe sich leicl1t verlängern. Typisch 
wäre z. B. ein gekenterter Passagierdamp­
fer auf dem Rhein bei Bonn, sozusagen vor 
der Haustür des Grenzschutzkommandos 
West. Umgehend könnten als Taucher aus­
gebildete Grenzschutzbeamte in Schlauch­
booten des Technischen Zuges starten, um 
gefährdete Passagiere vor dem ~rtrinken zu 

A.cht.: Fell, Zufahrt •• tI1lBen blockiert .'nd, M Olgt 
dl. Versorgung mit dem HubachrMiber: Grenz­
Ichulz-Aleger ütMn d •• punklg.neue Ab •• tzen von 
l eben. mitteln und Bt.nRtloff.n. . 
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retten. An Bord der mit antnebsstarken Mo­
toren bestückten Schlauchboote befinden 
sich bei solchen Einsätzen entsprechendes 
Tauchgerät (einschließlich Heimtauchan­
zug), Rettungsleinen, Schwimmwesten und 
Bergungsmi«et. 

Auch in einer durch Hochwasser überllute­
ten Region eignen sich BGS-Schlauch­
boote aufgrund Ihres geringen Tiefgangs 

Wo l 6achtlhneuge 
Ii ngl ' umkehren mO. ­
l en: Hubschrauber mit 
lö.chw .... rb.hi lt., 
zur W.'dbr.ndbeklmp­
fung au. der luft. 

helVorragend, sei es zur Erkundung unzu­
gänglicher Gebiete, sei es zur Reltung von 
Menschen aus Notlagen. 

•. . und Oerllte zur Wasser. und 
Energieve,.orgung 

Sollte infolge des Hochwassers und einer 



damit einhergehenden chemischen oder 
biologischen Verunreinigung einmal die öf­
fentliche Trinkwasserversorgung ausfallen, 
dann tritt auf Anforderung die Wasseraufbe­
reitungsgruppe des Bau- und Maschinen­
zuges in Aktion. Bis zur Wiederherstellung 
der gewohnten Wasserversorgung läßt sich 
mittels der Trinkwasseraufbereitungsanlage 
zumindest eine NOlversorgung aufbauen, 
die ggf. die bereits eingeleiteten Versor­
gungsmaBnahmen der Feuerwehr ergänzt. 

Weil elektrischer Strom in nahezu allen Be­
reichen des täglichen Lebens eine wesent­
liche Rolle spielt, kann eine Unterbrechung 
der Energieversorgung oftmals größere 
Probleme bereiten als eiae vorüberge­
hende Wasserknappheit. Der Stromausfall 
inmitten einer Herzoperation beim Brand 
der St. Augustiner Kinderklinik ist solch ein 
Beispiel, an dem deutlich Wird, wie wichtig 
eine möglichst schnelle Wiederherstellung 
der Energieversorgung sein kann. Dieses 
Beispiel zeigt zugleich auf, welche Bedeu­
tung u. U. die schnelle Bereitstellung eines 
leistungsfähigen Notstromaggregats hat 
und wie wertvoll sein unverzüglicher Ein­
satz durch die BGS-Truppe war. 

Integration In 
Kateetrophenschutz-Pllne 

Nicht immer jedoch ereignen sich Un­
glücks- oder Katastrophenfälte In unmittel­
barer Nähe eines BGS-Standortes, und 
nicht immer kann der Standortkommandeur 
von sich aus seine Männer zum Einsatz 
schicken. In der Regel steIlI die Katastro­
phenabwehrleitung, der Hauptverwaltungs­
beamte 9der der LandesInnenminister fest, 
ob die Situation mit den vorhandenen Kräf-

ten allein zu bewältigen ist oder ob eventu- . 
eil auf weitere Einrichtungen - wie bei­
spielsweise den BGS - zum Zweck der 
Verstärkung zurückgegriffen werden sollle. 

Erleichtert und vereinfacht wird die Kontakt­
aufnahme zum BGS dadurch, daß - wie 
Abteilungskommandeur Zimmermann er­
läutert - .Wlr In den Katastrophenschutzplä­
nen der umliegenden Kreise und Städte er­
faBt Sind und man somit dort im Falle eines 
Falles weiB, wer Ansprechpartner ist und 
welche Mittel hier bei uns in etwa zur Vertü­
gung stehen". 

"Als Adressaten", so fügt Polizeioberrat 
Schäfer, Stellvertretender Kommandeur der 
Grenzschutz-Fliegergruppe, hinzu , .sind wir 
auch In den werksinternen Katastrophen­
schutzplänen der umliegenden Raffinerien 
und Betreiber gefahrenträchtiger Anlagen 
ertaBt. Praktisch bedeutet das z. B. auch die 
Einrichtung von Hubschrauber-Landeplät­
zen auf dem Werksgelände nach Vorschlä­
gen des BGS. Der Nutzen dieser Regelung 
hat sich z. 8. erwiesen, als wir im vergange­
nen Jahr direkt auf das Gelande eines . 
petrochemlschen Werkes in Wessehng bei 
Köln fliegen konnten, nachdem es dort eine 
schwere Explosion gegeben hatte: 

"Dennoch", so meint Kommandeur Zimmer­
mann einschränkend, "haben die anfor­
dernden Stellen nach unserer Ertahrung 
oftmals zu geringe Kenntnisse über die 
Vielfältigen Möglichkeiten des BGS: 

Obungen mit Kateetrophen­
schutzheHem 

Nach übereinstimmender Auffassung der 
Grenzschutzbeamten stellen gemeinsame 
Übungen mit den Katastrophenschutz-Or-

Nott8Hhllf • .." Set: 
BG$-HulachrllUber Im 
&ergungaeln .. tz mh 
Rettung. wtnde. 

ganisatlonen ein geeignetes Millel dar, um 
dieses Informationsdefizit abzubauen. Zwar 
sind gemeinschaftliche praktische Erpro­
bungen der Schadensbekämpfung und 
-beseitigung nicht die Regel, doch ertolgt 
von Zeit zu Zeit eine Einladung eines Ober­
kreisdirektors an alle für die Katastrophen­
bekämpfung in Frage kommenden Organi­
sationen - einschließlich der alliierten 
Streitkräfte, der Bundeswehr und des Bun­
desgrenzschutzes - zur Erarbeitung ge­
meinsamer Konzepte für den Katastrophen­
fall . 

.Im September dieses Jahres wird sogar 
unsere gesamte Technische Abteilung zu­
sammen mit den im Katastrophenschutz tä­
tigen Organisationen an einer Großübung 
des Rhein-Sieg-Kreises teilnehmen: Dar­
auf weist Polizeidirektor Zimmermann hin. 

Nicht immer muß es aber gleich eine groß­
angelegte Gemeinschaftsübung sein, die 
die Zusammenarbeit im Ernstlall erleichtert. 
So hat z. 8. vor kurzem die Stadt Bonn für 
den Katastrophenschutz ein neuartiges 
Stegebaugerät beschafft, bei dessen Erpro­
bung auch Angehörige der Technischen 
Abteilung West des BGS anwesend waren, 
um - wie es heißt - im Einsatztall ebenfalls 
mit dem Gerät umgehen zu können. 

Problemlose Kommunikation 

Wenn sich die bei Übungen erprobte Zu­
sammenarbeit zwischen BGS-Einheiten 
und Katastrophenschutz-Organisationen in 
einem Ernstlall bewähren muß, dann 
kommt es dabei auf eine reibungslose und 
einwandfreie Kommunikation an: Zwischen 
Führern der Einheiten untereinander; zwi­
schen den Einheiten und der Technischen 
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EInsatzleitung , zwischen der Abteilung und 
den vorgesetzten BGS-Dlenststellen usw. 
Diese Verbrndungen herzustellen, Ist Auf­
gabe des Fernmeldezuges Im BGS, der -
wie eingangs erwähnt - zur Stabshundert-

• schaft der Technischen Abteilung gehört. 

Wie die Fernmeldezüge Im Katastrophen­
schutz auch, so vertugen die BGS-Fernmel­
der über eine Vielzahl von technischen 
Möglichkeiten zur Herstellung solcher Ver­
bindungen. Angefangen von der Ausstat­
tung der Einheiten mit Handfunkgeräten 
uber die Errrchtung von Drahtfunkverbin­
dungen bis hin zur Schaffung von Fern­
schreibleitungen ist den Fachmännern so 
gut wie nichts unmöglich. 

.Unterelnander benutzen Wir im Funk den 
Zwel- und Vler-Meter-Wellenberelch und 
können dadurch auch mit den übngen Or­
ganlsallonen - einschließlich POlizei, Feu­
erwehr und THW - Kontakte halten·, so 
wird die technische Seite erklärt. 

.Bei besonders schwierigen Geländelagen, 
die eine Dlrektverbrndung zum Problem 
machen, können Wir unsere Hubschrauber 
quasi als Funkrelais-Stationen verwenden·, 
fügt Polizeioberrat Schäfer hinzu. 

Verwendung.vlenaH 
der FlIegeratetrein 

Überhaupt sind die BGS-Hubschrauber 
seiner FlIegerstaffeln nicht nur bel Polizei­
einsatzen, sondern auch bei Unglücks- und 
Katastrophenfällen ausgesprochen vielsei­
tig einsetzbar. Es beginnt bereits damit, daß 
man sich bei unübersichtlichen Katastro­
phenlagen aus der Luft einen ersten Über­
blick über das Schadensausmaß verschafft. 
Schäfer. .WIr haben z. B. die Möglichkeit, 
eine mobile Fernsehanlage in der Ma­
schine zu Installieren, um damit das Ge­
schehen vor Ort unmittelbar 10 die EInsatz­
zentrale zu übertragen. 

Sind Straßenverbindungen unterbrochen 
oder unzureichend, werden Spezial kräfte 
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und Gerät vom Standort aus ebenfalls mit 
Hubschraubern ,n das EInsatzgebiet gello­
gen. Werden Wir darüber hinaus gebeten, 
uns am Patiententransport zu beteiligen, 
dann lassen sich unsere Hubschrauber 
binnen 15 Minuten von Ihrer standardmäßi­
gen Bestuhlung auf sechs Krankentragen 
umrüsten." 

MedIZinisch ausgestattet - wie etwa die 
Hubschrauber im Luftrettungsdienst - sind 
die BGS-Maschlnen allerdings nicht; ein 
weiteres Indiz dafür, daß die Ausstattung 
der BGS-Einheiten eben am gesetzlich.en 
Auftrag zur Ertüllung polizeilicher Sonder­
aufgaben ausgerichtet ist, während die 
Möglichkeit zur Mitwirkung in der Notfall­
oder Katastrophenhille mit dieser Ausstat­
tung sozusagen nur ein . Nebenprodukt· 
darstellt. 

Medizinische Versorgung 
durch SanHItsbeamte 

Das gilt Im Grundsatz auch für den BGS­
eigenen Sanitätsdienst : Nur wenn die Kata­
strophenschutz-Kräfte nicht ausreichen 
sollten, kann der Sanitätsdienst des BGS 
unterstützend eingreifen. Norrllalerweise 
obliegt ihm dagegen die Aufgabe, die BGS­
Männer am leweiligen Truppenstandort 
bzw. nach Verletzungen bei Polizeieinsät­
zen ärztlich zu versorgen. 

An den Standorten des BGS sind hiertür 
modern elngenchtete Krankenabteilungen 
vorhanden, die In einem kfelnen Bettentrakt 
auch stallonäre Behandlungsmaßnahmen 
In begrenztem Umfang ermöglichen. Die 
Ausstattung der Krankenabteilungen ent­
spncht in etwa der Praxiseinrichtung eines 
niedergelassenen Allgemeinarztes. 

Die Abteilungsärzte vertl'gen darüber hin­
aus für den Einsatz außerhalb des Standor­
tes - worunter In besonderen Fällen auch 
der Einsatz nach Katastrophen zu verste­
hen ist - über erne verlastbare Sanitätsaus­
stattung, die persönliche Ausstattung sowie 

Ob groe und gerlumlg 
od., klein und wendig -
mit Insg...,' fünf ver­
tchledenen Hubtchrau­
bertypen Iit die Gr.nz­
tchutz·F1t.gergNPpe 
10, die untefSChiedtleh-
lien Elnsalunfotderun­
gen gerilltet. 
(Foto.: 
BundHgr •• u <hutz) 

über vier bzw sechs Sanrtätsfahrzeuge: Ei­
nen PKW für den Arzt, einen Krankenkraft­
wagen, einen Zwei-Tragen-Wagen und ei­
nen Sanltatsgerätewagen. Zusätzlich be­
sitzen vier der fünf Grenzschutzkomman­
dos noch jeweils zwei Sanitätsbusse. 

Der personelle Umfang des Sanitätsdien­
stes orientiert sich in etwa an der jeweiligen 
Größe des Standortes. So sind beispiels­
weise am BGS-Standort St. Augustin tätig : 
Zwei BGS-Ärzte und ein Vertragsarzt, 19 
ausgebildete Sanitäts beamte sowie eine 
Vielzahl von Sanitäts hellern. 

Zusätzlich ist der Sanitätsdienst mit einem 
Zelt ausgestattet, das bei einer größeren 
Anzahl von Unglücksopfern als Verletzten­
sammelstelle dienen kann - wiederum in 
erster LInie für polizeiliche Einsätze und nur 
In Ausnahmefällen bei Großunglücken oder 
Katastrophen, denn grundsätzlich haben 
die polizeilichen Einsätze des BGS Vorrang 
vor alten anderen Maßnahmen. 

Koatenerstettung.regelung 

Die durch Katastropheneinsätze - sei es 
des Sanitätsdienstes, sei es der Techni­
schen Abteilung - entstandenen Mehrko­
sten sind der zuständigen Grenzschutzver­
waltung vom leweiligen Aufgabenträger -
also normalerweise von den Ländern - auf 
Anforderung zu erstatten. 

Kosten In diesem Sinne sind in der Regel 
zusätzliche Personalkosten wie z. B. Eln­
satzzulagen und MehrarbeItsentschädigun­
gen für die Beamten sowie Betriebs-, In­
standsetzungs- und WIederbeschaffungs­
kosten für Im Einsatz verwendetes, beschä­
digtes oder unbrauchbar gewordenes Ge­
rät. 

Kostenuberlegungen sind fedoch für die 
Männer des BGS zweitrangig ; fur sie steht 
- immer unter Beachtung ihres primären 
polizeilichen Auftrags - ,m Vordergrund die 
schnelle und effIZiente Hilfeleistung dort, 
wo . Not am Mann· 1St. h-k 

j 



~_ Emet Troch. Bayerlaches Staatsministenum des Innern 

2M! mIII~ Zul8mmenarbeit bei Manövern 

Im 
r' .... IIChutz,YoUübung Im Rahmen des US,Gr08manöYers 
.C4IrIIIn 8enIIneI" Im oberpIAIzIschen Landkreis Amberg,Sulzbach 

Bisher wurde bel Übungen (WINTEX) slets 
nur die Zusammenarbeit zwischen zivilen 
und militärischen Stäben geübt. Zu Recht 
wurde deshalb bemängelt, daß das Zusam, 
menwirken zwischen Truppe und zivilen 
Einheiten und Einrichtungen des Katastro, 
phenschutzes, aber auch der Polizei ver, 
nachlässigt worden ist. 

In Absprache zwischen dem Wehrbe, 
reichskommando VI und dem Bayerischen 
Staats ministerium des Innern wurde daher 
erstmals im Rahmen der Heeres,Übung '85 
,Flinker Igel" des It. (GE,)Korps die Zusam, 
menarbeit von Truppe mit Polizei beim Ob, 
jektschutz und mit Einheiten und Einrich, 
tungen des Katastrophenschutzes bei der 
Katastrophenschutz,Vollübung der ·Stadt 
Ingolstadt geprobt. Wie die Ertahrungen 
zeigten, war das Üben der zlvII ,militä, 
rischen Zusammenarbeit auf dieser Ebene 
keineswegs übertlüssig. 

Um auch Ertahrungen über die Zusammen, 
arbeit mit US,Truppen zu erhalten, wurde 
im Rahmen des Groß manövers der US, 
Streitkrä~e .CERTAIN SENTINEL', das zur 
Geamtübung .REFORGER 86' gehörte, 
ebenfalls eine Katastrophenschutz,VolI , 
übung durchgeführt. 

Für die Katastrophenschutz,Vollübung 
wurde unter Berücksichtigung des Manö, 
ververlaufs das Landratsamt Amberg,Sulz, 
bach ausgewählt, das die Übung unter Mit, 
hilfe der Regierung der Oberpfalz auch vor, 
bereitete. 

Allgemeines 

Da das Großmanöver des VII. US,Korps 
,CERTAIN SENTINEL' Im Januar statlfand, 
mußten die Verantwortlichen bel dieser Ka, 

Elnt'tz von BrtndIChut%-, Bergung.- und S.nltit.kriften bei BewJltlgung ein •• • chw .... n Verkehf'lunl.II •• 
In Schnaltten.h. 

tastrophenschutzübung ,JANAS 86' auch 
mit ungünstigsten Witlerungsverhältnissen 
rechnen. Und in der Tat: In der Nacht zum 
Übungstag sanken die Temperaturen unter 
Begleitung eines Eisregens drastisch, so 
daß im Morgengrauen bei Minusgraden um 
5 bis 10 die vorgesehenen Einsatzstellen 
vorbereitet und die Verletztendarsteller an 
ihre bitterkalten Plätze gebracht werden 
mußten. Trotz dieser Widrigkeiten und teil, 
weise dichtem Schneetreiben konnte die 
Übung dank der mustergültigen Einstellung 
und des unerschütterlichen Engagements 
aller Beteiligten planmäßig durchgeführt 
werden. 

Übungszweck 

Die Katastrophenschutz,Vollübung diente 
dem Zweck, 

- die zivil,militärische Zusammenarbeit der 
Truppe mit den Einheiten und Einrichtun, 
gen des Katastrophenschutzes in einer 
Krrse zu üben und 

- erstmals Ertahrungen über eine Kata, 
strophenschutz,Vollübung unter Beteili, 
gung aller Fachdienste im Winter zu 
sammeln. 

Übungsziele 

Neben pen allgemeinen Übungszielen der 
Erprobung von Führung und Einsatz des 
Katastrophenschutzes stellte sich auf Anre, 
gung des Staatsministeriums des Innern 
das Landratsamt Amberg,Sulzbach zwei 
besondere Übungsziele, nämlich 

- es sollte erstmals die Unterstützung der 
ZIVilen Behörden durch militärische Ein, 
helten Im Rahmen eines Großmanövers 
der US,Streltkrä~e geübt und dabei der 
militärischen Seite bewußt gemacht wer, 
den, daß bei mil itärischen Operationen, 
aber auch bel allen anderen Maßnahmen 
RückSicht auf die Bevölkerung zu neh, 
men ISt und 

- es sollten der Einsatz und die Leistungs, 
fahlgkelt der Einheiten urrd Elnrrchtungen 
der Hilfsorganisationen und deren Fach, 
dienste (Brandschutz, ABC,Dienst, Ber, 
gungsdienst, Sanitätsdienst) auch unter 
extremen Bedingungen geübt bzw. über, 
prü~ werden. 

Übung.anlage 
und Übungsablauf 

Bel der Katastrophenschutzübung .JANAS 
86" wurden drei in einem Umkreis von 
30 km gelegene GroßschadenssteIlen im 
Landkreis Amberg,Sulzbach angenom, 
men. 
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SchadenSltelie 1 

In Schnalltenbach waren die Folgen einer 
Explosion zu bewältigen, die nach einem 
Verkehrsunfall die Bundesslraße 14 unpas­
sierbar gemacht halten. Nach dem Einsatz 
von Brandschutz-, Bergungs- und Sanitäts­
kräften wurde die Straße durch angefor­
derte Räumungsfahrzeuge der US-Streit­
kräfte wieder freigemacht . 

SchadenSltelie 2 

In Sulzbach-Rosenberg war ein Brand In 
einer Malzfabrik zu bekämpfen. Brand­
schutz, ABC-Dienst, Bergungs- und Sanl­
tätskräfte hatten Hilfe zu leisten, während 
die vergiftungsgefährdeten Bewoh/1er der 
Umgebung, dargestellt durch Soldaten der 
Bundeswehr (AusbKpStDsVMKF 652), mit 
Hilfe von Transportkapazitäten der US­
Streitkräfte aus dem Gefahrenbereich eva­
kUiert und versorgt werden konnterf. 

SchadenISteIle 3 

In der Nähe von Viiseck waren nach einem 
Flugzeugabsturz Brandschutz- und Sani­
tätskräfte im Einsatz, wobei Hubschrauber 
der US-Armee den Verletztentransport un­
terstützten. 

Einsatzkrl fte 

Ab. tun .h* Mlllll m.­
IchlrM . m W.ld,..nd bei 
VlI.eck. 

Starke Kräfte des Betreuungsdienstes 
übernahmen Im gesamten Einsatzgebiet 
die Versorgung. Insgesamt waren ca 500 
Helfer aus vom Bund frnanzrerten Einheiten 
und Einrichtungen des (erweiterten) Kata­
strophenschutzes im Einsatz. Polizei und 
Feldjäger der Bundeswehr sicherten die 
EInsatzsteIlen und regelIen den Verkehr. 

Katastrophenein.atzleitungl 
Katastropheneinsatzmbl 
örtliche Eln.atzleitung 

Die Katastropheneinsatzleitung lag in den 
bewährten Händen des Landratsamtes Am­
berg-Sulzbach. Während der Katastrophen­
einsatzstab (KatS-Stab), der sämtliche Ein­
sätze leitete und koordinierte, die Fachbe­
rater und die Vertreter weiterer Fachbehör­
den (z. B. Gesundheitsamt, Straßenbauamt) 
vom Landratsamt aus ihre Aufgaben wahr­
nahmen, sorgten für die Katastrophen­
abwehr an den Schadensstellen örtliche 
Einsatzleitungen (ÖEL-TEL). 

Die zivil-mil itärische Zusammenarbeit ZWI­
schen dem Katastropheneinsatzstab und 

l.agebnprechung beim ~nc"'t .. mt AmbMg-Sultbech anli8llch hochf1lnglg.., B.lue"'. 
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dem Verbindungskommando des Verteidi­
gungskreiskommandos 621 bei der Anfor­
derung von militärischen Unterstützungs­
kräften hat problemlos funktioniert ; ebenso 
gut war die Zusammenarbeit zwischen den 
zivilen Einheiten und der Truppe. 

Vortlufiges Ergebni. 

Die Katastrophen-Vollübung .JANAS 86· 
stellte für alle zivilen Beteiligten eine be' 
sondere Herausforderung dar. 

Die zwei gesetzten besonderen Übungszie­
le, nämlich 

- Einsatz des Katastrophenschutzes im 
Winter und 

- Unterstützung des (zivilen) Katastrophen­
schutzes in einer Krise durch die Truppe 
und die Stärkung des Problembewußt­
seins der Truppe für notwendige Rück­
sichtsmaßnahme auf die Bevölkerung 

konnten trotz kleiner Mängel und Schwie­
rigkeiten erreicht werden. 

Die Übung hat die bereits bei der Entschei­
dung über die Durchführung einer Kata­
strophenschutzübung im Winter geäußer­
ten Bedenken bestätigt, daß eine derartige 
Übung zu diesem Zeitpunkt mit großen 
Schwierigkeiten, insbesondere bei der Dar­
stellung (Auslegen von Verletzten bei Kälte, 
längere Fahrt von Evakuierten auf offenem 
LKW) verbunden ist. Die Übung wurde den­
noch vor allem durch die große Einsatzbe­
reitschaft aller Beteiligten auch bei diesen 
schwierigen WItterungsverhältnissen mit 
Ertolg durchgeführt. 

Durch die militärische Unterstützung und 
Hilfe konnten die Schadensfälle beschleu­
nigt bewältigt werden. Ob und inwieweit in 
einem Ernstlall mit militärischer Hilfe ge­
rechnet werden kann, wird jedoch sehr von 
der jeweiligen Lage abhängen. 

Die im Zusammenhang mit der Übung be­
triebene Öffentlichkeitsarbeit durch das 
Wehrbereichskommando VI und die US­
Streitkräfte trug sicherlich dazu bei, der mi­
litärischen Truppe (vor alfem den US-Streit­
kräften) bewußt zu machen, daß der Vertei­
digungskampf nicht im Feindesland staltfin­
det und daher stets auch besondere Rück­
sichtnahme auf die Bevolkerung geboten 
ist. 

Das gesteigerte Interesse der Öffentlichkeit 
zeigte sich nicht nur in einer breiten, durch­
wegs positiven Berichterstattung der örtli­
chen Tageszeitungen, sondern insbeson­
dere auch in der Anwesenheit des Zweiten 
Deutschen Fernsehens und des Amerikani­
schen Fernsehens. 

Das Bayerische Landesamt für Brand- und 
Katastrophenschutz, das die Schiedsrich­
tertunktion wahrnahm, wird die besonderen 
Bedingungen und Abläufe dieser Übungen 
und Einsatztälle eingehend auswerten. 



Die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschalt übernimmt den Rettungswachdienst an der Küste Schieswig-Hoisteins 

FIW cIe 

Im Wochenend-Seminar werden die DLRG-Wachleiter in ihre vielfältigen Aufgaben eingewiesen 

Sommersonne, Sand und Meer: Jedes 
Jahr reisen urlaubs hungrige Menschen in 
Scharen zu den Stränden an Nord- und 
Ostsee. Sich von der Sonne verwöhnen zu 
lassen, ins kühlende Naß der Wellen stür­
zen - plötzlich ein Aufschrei : Im Getümmel 
ist eine Frau, die eben noch bis zu den 
Knien im Wasser stand, zusammengebro­
chen. Leblos bleibt sie liegen. Ratlos blik­
ken die umherstehenden Badegäste sich 
um. Was tun? Auch die Helfer der 
Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
(DLRG) haben diesen Vorlall beobachtet 
und eilen herbei. Während die Frau aus 
dem Wasser getragen wird und Wiederbe­
lebungsmaßnahmen eingeleitet werden, 
wird über Funk schon ein Notarzt herbeige­
rufen. Die Frau wird gerettet. 

Für die Helferinnen und Helfer der DLRG ist 
dies ein .Routinefall", denn In ihrer fundier­
ten Ausbildung wurden sie auf solche Ge­
schehnisse vorbereitet. Den Badegästen 
aber hat dieser Vorlall erneut bewiesen, 
daß sie sich sicher fühlen können in ihrem 
Urlaubsvergnügen : Die DLRG übernimmt 
den Rettungswachdienst an der deutschen 
Nord- und Ostseeküste. 

Der Rettungewechdlenet 
der DLRG 

Insgesamt sind an der Küste Schleswig­
Holsteins 64 Rettungswachen eingerichtet, 
die sich verteilen von der Insel Fehmarn in 
westlicher Richtung bis Kiel, von Kiel bis 
Glücksburg, von Fehmarn südlich bis Tim­
mendorler Strand sowie an der gesamten 
Nordseeküste. 

Entsprechend eines gemeinsamen Runder­
lasses des Ministers für Ernährung, Land­
wirtschaft und Forsten und des Innenmini­
sters und eines Erlasses vom 19. 5. 1978 
betreffend deo Rettungsdienst in Seebä­
dern der Nord- und Ostsee in Schleswig­
Holstein ist die Sicherung des Badebetrie-

wahrzunehmen. Die (Kur)Verwaltungen 
schließen ihrerseits Verträge mit der DLRG 
ab, die damit beauftragt wird, "freiwillig und 
uneigennützig ... der Verwaltung bei der 
Durchführung der ihr gestellten Aufgaben 
mit Rettungsschwimmern und durch Bera­
tung und Unterstützung zu helfen". 

Die einzelnen DLRG-Wachstationen an der 
deutschen Nord- und Ostseeküste sind mit 
Wachleitern besetzt, die von der DLRG be­
stimmt werden. Den Wachleitern unterstellt 
sind DLRG-Rettungsschwimmer, die als 
sogenannte Wachgänger und Bootsführer 
ehrenamtlichen Dienst leisten. 

Je nach Größe des Strandabschnittes, für 
den eine Wachstation zuständig ist, befin­
den sich in gewissen Abständen auch 
Wachtürme, von denen aus die Wachgän­
ger das Geschehen im und am Wasser be­
obachten und - nach Absprache mit dem 
Wachleiter - gegebenenfalls sofort zum 
Einsatz kommen können. 

Die Aufgeben da. Wechleitera 

Die gesamte Verantwortung für den Sta­
tionsbereich trägt der Wach leiter. Seine 
Aufgaben sind vielfältig: Er ist verantwort­
lich für die EInhaltung der Dienstanweisung 
und Stationsordnung, er eröffnet den 
Wachdienst, teilt Wachen ein, führt das 
Wachbuch, benennt Funker, Bootsführer, 
Taucher und Führer von Kfz, er gibt Mel­
dungen an die Einsatzleitung, er ist zustän­
dig für die Überprüfung von Gerät und Sta­
tion vor Wachbeginn sowie nach Wach­
schluß, er ist für den gesamten AbschnItt­
dienst dem EInsatzleiter gegenüber voll 
verantwortlich, er setzt Einsatzmeldungen 
und Befehle über Funk und Telefon ab, er 
kontrolliert das gesamte Wachgebiet und 
die Unterkünfte der Wachmannschaften ... 
.Wir sind eigentlich alles : Ansprechpartner, 
Seelentröster und Lebensretter", meint ein 
Wachleiter gegenüber dem .z,v,lschutz-

DLRG- EINSATZlEITUN6 
lCÜSTE 

bes von der jeweiligen (Kur)Verwaltung 64 Rettunglwechen unterhi U die DLAG an der KO.te SchIe.wlg-Hol.t~n .. 
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Magazin· .Ob Wir dem Surter Auskunft 
über WIndverhältnisse geben, dem Kind, 
das seine Eltern nicht mehr linden kann, 
weiterhelfen und es Irösten, oder ob Wir 

einen harten lebensrellenden Einsatz ha­
ben : Die DLRG Ist Immer präsent· 

Die Aufgaben eines Wachleiters reichen 
aber über die Stationsorganisation hinaus. 
Denn der Wachleiter selbst muß Sich ats 
Rellungspraktlker erweisen, er ISt Lehrer 
und Ausbilder seiner Wachgänger, damit 
auch gleichzeitig deren • Vorbild·. Als Ka­
merad seiner Wachgänger Im und nach 

i' 

Im logenennten 9ren­
dunG"ette, lI8ilt die 
veruntellte Person mit 
Oberttrtckt. m Kopf. 
Der Rettunglschwlm­
mer brinGt . Ie en Land. 

dem Rellungswachdlenst und schließlich 
auch als Repräsentant der DLRG vor Ort 
und als Partner von (Kur)Verwaltungen, Ba­
degästen und sonstigen Wassersportlern 
übernimmt er zahlreiche Aufgaben. 

Vorau •• etzungen 

.Spaß an der Sache und eine gewaltige 
Portion Idealrsmus· sind fur Jochen Karkutt 
(39) aus Unna Voraussetzungen, um seit t 7 

D •• Rettunglbrett kommt be.onders en der Nord ... kOlte zum EJnuU. 
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Jahren als Wach leiter fur die DLRG tätig zu 
sein Der Gelrankemaschlnenverkäufer ver­
bringt - wie alle anderen Wachleiter übri­
gens auch - seinen Jahresurlaub Im Dienst 
der humanrtären Idee der größten freiwilli­
gen Wasserrettungsorganrsatlon der Welt 
Rolf Klnateder (29), Polrzelbeamter aus Bo­
chum, erganzl. .Ich war 1980 zum ersten 
Mal als DLRG-Wachlelter Im Einsatz. Zu 
dem Idealismus, Menschen helfen zu wol­
len, kommt natürlrch auch der Wunsch 
nach Selbstbestähgung hinzu : Es ist doch 
schlreßllch ein schönes Gefühl, lemandem 
geholfen zu haben: 

Idealismus ist Sicher eine wlchhge Eigen­
schaft des Wach leiters der DLRG. Aber 
auch andere Voraussetzungen mussen er­
fullt werden. Wer als Wach leiter für die 
DLRG an deulschen Nord- und Ostseekü­
sten Dienst versehen möchte, muß neben 
der Volllähngkeit und Rechtsfähigkeit natür­
lich fachliche Qualifikationen mitbringen. 
Das Deutsche RettungsschwImmabzeichen 
In Silber, eine Erste-Hllfe-Ausblldung und 
die Wachlelter-Ausblldung mussen nach­
gewiesen werden. Zusatzqualrflkatlonen 
Sind wünschenswert, wie z. B. Boots- und 
Kfz-Führerschein, Kenntnisse im Tauchen, 
In der Nachnchtentechnik, vor allem Sani­
tatsausbildung, oder eventuelle Zusatzbe­
rechtlgungen 

Gesund muß der Wach leiter sein und die 
Bereitschaft, zu lernen und zu lehren, mit­
bnngen. Er muß Führungsfähigkeiten be­
sitzen und Sich örtliche Kenntnisse über 
sein EInsatzgebiet verschaffen. 

Da. Wachleiter·Seminar 

Im Rahmen seiner Ausbildung und Vorbe­
reitung aul den Einsatz besucht der Wach­
leiter das DLRG-Wachleltersemlnar. Ziel­
setzung dieses Seminars, das In verschie­
denen Regionen der Bundesrepublik statt­
Irndet. ist eine Vorbereitung aul die Aufga­
ben des Wach leiters. Allgemeine rettungs­
technrsche Kenntnisse sollen ebenso wie 
spezielle HIlfestellungen vermittelt werden, 
um später das erworbene Wissen auf den 
Stationen weitergeben zu können. 

Auch in Bad Rothenfelde trafen sich an ei­
nem Wochenende 20 Aktive der DLRG zum 
Wachlelter-Semlnar Dank der guten Zu­
sammenarbeit ZWischen der orthchen 
DLRG-Glrederung und der Kurverwaltung 
konnten die Wachleiter Im Bad Rothenfel­
der Wellenbad unter fast .echten· Bedin­
gungen arbeiten : Mit Brandungsretter, Ret­
tungsbrell , Hansaleine, Rettungsleine oder 
Gurtretter slmulrerten die LehrgangsteIlneh­
mer Rettungseinsätze. .Resusci Junior·, 
eine Übungspuppe, die in Größe und Ge­
Wicht einem lunfJähngen Kind entspricht, 
wurde aus dem Wasser geborgen und 
auch als Übungsobjekt für die Reanimation 
verwendet 



Einweisung in neue Rettungs. 
möglichkeiten 

Neu war für viele Teilnehmer der Bran­
dungsretter, der - wie der Name sC~0n 
sagl - für den Einsatz in der Brandung be­
nutzt wird, wo ein Rettungsschwimmer 
selbst größte Mühen hat, vorwärtszukom­
men. Die verunfallte Person wird von der 
Seite auf den Brandungsretter gelegt und 
so ,n Posilion gebracht, daß schon wäh­
rend des Abschleppens eine Kopfüber­
streckung möglich ist - geradjl bel Bewußt­
losen äußerst wichtig. 

Auch mit dem Rettungsbrett wurde geübt, 
das vornehmlich an der Nordseeküste ver­
wendet wird, weil dort Boote wegen der 
starken Wellen schlecht einzusetzen sind. 

Mit Eifer waren die Lehrgangsteilnehmer 
bei der Sache. Sie ließen sich einweisen in 
neue Rettungsmöglichkeiten, beraten bei 
Fachfragen und tauschten untereinander 
ihre oft langjährigen Ertahrungen als Wach­
leiter aus. Die Lehrgangsleitung hatten Wil­
fried Wleneke, Ortwin Kreft, Lutz Schäfer 
und Hartwig Wiest. 

Erhöhung 
der eigenen Qualifikation 

Ist das Seminar am Wochenende mcht an­
strengend? .Nein, es macht Spaß", meint 
Polizeibeamter Ernst Hansen (29), seit t 977 
ständig während der Saison ats Wachteiter 
im Küsteneinsatz .• Es ist ja freiwillig, und 
deshalb kann es gar nicht anstrengend 
sein. tch lerne ja auch vieles hier: Ich er­
höhe meine eigene Quatifikatlon und die 
Sicherheit dazu." 

Wie wichtig das ständige Üben ist, versucht 
Gerhard Konzack (49) zu erklären : .Ich ma­
che sM 19 Jahren Rettungswachdienst in 
Burg auf Fehmarn. Wir haben einmal einen 
Einsatz gehabt, als eine Frau einen Herzin­
farkt erlitten hatte. Wir konnten sie wieder­
beleben durch Mund-zu-Mund-Beatmung 
und durch Herzmassage. Dann kamen die 
Ärzte, und die Frau konnte mit dem Kran­
kenwageh weggefahren werden." 

Dieser Fall verlief glücklich. Aber: Die Mehr­
zahl der Wachleiter hat bereits eIOen To­
desfall während des Dienstes zu beklagen 
gehabt. .Das zu verkraften, ist nicht Immer 
einfach: Vor allem dann nicht, wenn man 
alles versucht hat, das Leben des Men­
schen zu retten" - eine Aussage, die stell­
vertretend für viele steht. .Wenn der Arzt 
nur noch den Tod feststellen kann, dann 
stellen wir uns schon Fragen, ob wir nicht 
noch besser hätten arbeiten können. Ande­
rerseits : Haben wir ganz offensichtlich je­
mandem das Leben gerettet, dann klopfen 
wir uns auch anerkennend auf die Schul­
ter." 

Oben: 01, WIchteiter der DlRG w.rdtn luch In den Umg.ng mit dem GurtreUer elng,wt ... n, 

Unten: Jfit.r Handgriff muß altzen, denn Im Einzelteil kommt •• luch eut dIe Schnelligkeit an. 

Vorbereitung auf das Seminar 

Bevor die DLRG-Aktiven das Wachleiter­
Seminar besuchen, haben sie zwei Refe­
rate aus einer vorgegebenen Themenliste 
übernommen und werden im Vertaufe des 
Seminars ihre Ausarbeitungen vortragen. 
Wachleiter müssen auf ihrer Station zu Fra­
gen, die die Wachgänger haben, Auskünfte 
geben - und dies geschieht hier in Form 
eines Unterrichtes. Um auf solche Situatio­
nen vorbereitet zu sein, wird das Unterrich­
ten während des Wachleiter-Seminars ge­
übt. 

Weiterhin müssen die Seminarteilnehmer 
im Vorteld eine Lehrgangsmappe durchar­
beiten, in der auf Aufgaben und ertorderli­
che Kenntnisse eines Wachleiters einge­
gangen wird : angefangen von Anweisun­
gen für Wachleiter und -gänger über Ver-

waltungs- und Meldeforrnulare bis hin zur 
Sachinformation zum Rettungswachdienst. 
Zu den Sachinformationen zählen Leitbild, 
Qualifikation und Verhalten der Wachleiter, 
Anleitung zur Wiederbelebung und zur 
Schockbehandlung in der Ersten Hilfe, 
Warneinrichtungen im Rettungswachdienst 
an der Küste und deren Handhabung, 
Checklisten für den Bootsdienst, die ge­
bräuchlichsten Knoten und Steke, Wetter­
kunde, Einflüsse der Strömungs-, See­
gangs- und Bodenverhältnisse sowie Ge­
setz zum Schutz der Jugend in der Öffent­
lichkeit. 

Auch bel schlechtem Wetter 
gibt es genug zu tun 

Am Freitagabend hat Seminarleiter Wilfried 
Wieneke, selbst seit 18 Jahren fü r die 
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.Re.u.cl Junior", eine Obung.puppe, die In Gewicht und Größe ~n.m fünfjihrfgen Kind entspricht, 
wird abg •• chleppt. 

DLRG während des Urlaubs afs Wachleiter 
an der Küste Schleswlg-Holsteins Im Ein­
satz, mit den Teilnehmern über die Aufga­
ben eines Wach leiters im und außerhalb 
des Dienstes gesprochen. Es ISt nämlich 
für den Wachleiter nicht genug, von 9 bis 
18 Uhr täglich seinen Dienst zu tun. Auch 
anschließend trägt er Verantwortung für die 
Wachgänger, die ja oft JugendlIChe sind, 
die ab 16 Jahren eingesetzt werden dür­
fen. 

Was also macht man mit den Jugendlichen 
am Abend? Und was macht man, wenn das 
Wetter schlecht ist? .Wir haben, wenn das 
'Wetter schlecht ist, zwar keine Badegäste, 
aber dafür kommen die Surter en masse, 
und wir haben oft sehr viel zu tun. Und 
auch, wenn wir mit zwei roten Bällen an der 

DLRG-Fahne das Baden als .äußerst ge­
fährlich' signalisieren, müssen wir die Sta­
tion und die Türme besetzt hatten. Gerade 
dann nämlich kommen die sogenannten 
Mutigen, die Wir oft wieder an Land zurück­
bringen müssen, weil sie es aus eigener 
Kraft nicht mehr schaffen" - so ein ertahre­
ner Wachleiter. 

Menschenführung 

Wenn der Wachleiter am ersten Tag seines 
Dienstes die Wachstation übernimmt, er­
warten Ihn viele Fragen : Wie viele Ret­
tungsschwlmmer reisen ab? Wie viele kom­
men neu? Welcher Strandabschnitt ISt zu 
bewachen, wie ISt dieser beschaffen? Wel-

che Geräte stehen zur Vertügung? Welche 
Abmachungen mit der (Kur)Verwaltung sind 
getroffen? Wie lief der Wachdienst bisher? 

Der Wachleiter lernt seine Mitarbeiter ken­
nen und stellt sich bei den Vertretern der 
(Kur)Verwaltung vor. Dabei kommt es oft auf 
den ersten Eindruck an .• Menschenführung 
muß der Wachleiter beherrschen, denn das 
Sind die ersten Probleme, die auftauchen" 
- so Wilfned Wieneke. Wachgänger aus 
verschiedenen Bundesländern, ältere und 
füngere Generationen ...• Da gibt es oft kri­
tische Berühr~ngspunkte, die der Wach lei­
ter In den Gnff bekommen muß." 

Thema Menschenführung steht denn auch 
auf dem Programm des DLRG-Wachleiter­
Seminars. Ortwin Kreft stellt zunächst ein­
mal die Frage, was jeder einzelne unter 
Menschenführung versteht. Ein Teilnehmer 
bnngt die Antwort auf einen knappen Nen­
ner: .Menschen, die ich nicht leiden kann 
oder die mich nicht leiden mögen, zu füh­
ren, um das gesteckte Ziel der DLRG zu 
erreichen." Ausgehend von dieser Aussage 
ergibt sich eine lebhafte Diskussion, Fra­
gen werden gestellt, erlebte Situationen be­
schneben und Hilfestellungen gesucht. Wie 
geht man mit Menschen um? Man kommt 
auf .psychologische Tips" zu sprechen, auf 
.verschiedene Führungsstile", auf ,Freund­
schaft", .Kameradschaft", .Toleranz" und 
"Diskussionsbereitschaft". 

Es ist unschwer zu erkennen, daß das 
Thema Menschenführung neben der Ver­
mittlung der praktischen Kenntnisse eine 
wichtige Aufgabe des Seminars ist. 

DLRG-Ein. atz ist kein Urlaub 

Gute Vorber9llung, vorbi ldliches Verhalten 
und das ertorderliche Geschick, mit Men­
schen umgehen zu können, sind die Vor­
aussetzungen, die ein Wach leiter ertüllen 
sollte. Ein Urlaub im üblichen Sinne ist der 
Einsatz für den DLRG-Wachleiter sicher 
nicht. Er ist vom frühen Morgen bis in die 
Nacht für die Aufgabenertüllung und für die 
Mitarbeiter auf den Beinen. Wenn auch 
manche Wachleiter ihre Familie mitnehmen, 
so ist der Einsatz an der Küste -!. wie die 
gesamte Arbeit in der DLRG - ,nur mög­
lich, wenn der Ehepartner und die Kinder 
mitziehen' - so ein Seminarteilnehmer. 
Aus diesem Grunde sind oft ganze Familien 
Mitglied in der DLRG, um sich gemeinsam 
der humanitären Idee zu widmen. 

Und just dies ist auch, was die Wachleiter, 
die aus den unterschiedlichsten sozialen 
Schichten kommen, die verschiedene Be­
rufe ausüben, jung oder alt, männlich oder 
weiblich sind, und die die unterschiedlich­
sten Auffassungen haben, verbindet: Es 
sind Menschen, die sich tür eine bestimmte 

:--::-~~~::::~~~~~~~~=--=-~~~~~~::::"'--7.:::::::-;;:-;;:;:::; Zeit zum Dienst, zum Führen einer Wach-
Ö~ R •• nlmtltlon wird an der Obung.pup~ trainiert. (Fotos: G. Sers) station bereiterklärt haben, boe 
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Ein kleines Krankenhaus im Bergische;' 
Land, rund 40 Kilometer von Köln entlernt: 
Vor knapp einer Stunde ist eine 4Qjährige 
Frau, die sich am Vortag einer gynäkologi­
schen Operation unterzogen hatte, plötzlich 
zusammengebrochen. Sie lief blau an und 
schnappte nach Luft, woraufhin sie von 
Krankenhausäezten intubiert und beatmet 
wurde. Ihr Zustand hat sich aber nicht ge­
bessert; ihr Kreislauf wird schwächer. Die 
Diagnose einer Lungenembolie ist eindeu­
tig. 

Ein rascher Transport in eine größere Klinik 
wird notwendig, um alle therapeutischen 
Möglichkeiten ausschöpfen zu können. 
Diese Situation findet das Team vom Ret­
tungshubschrauber Christoph 3 bei der An­
kunft vor. 

Ein unmittelbarer Transport ist im Augen­
blick' aber noch undenkbar: Die Patientin 
hat einen Puls von nur zehn bis 20 Schlä­
gen pro Minute, und der Blutdruck ist nicht 
mehr zu messen. HubschrauberalZt und 
das Klinikpersonal setzen gemeinsam die 
bereits eingeleiteten. Reanimationsmaßnah­
men fort. Ein effektiver Kreislauf kann je­
doch trotz Injektionen, Sauerstoffbeatmung 
und der Gabe von Natriumbicarbonat nicht 
aufgebaut werden. Ein Minimalkreislauf 
wird mit externer Herzmassage aufrechter­
halten. 

Katastrophenschutz-Hubschrauber "Christoph 3" 
seit 1971 im Kölner Rettungsdienst 

Herstellung 
der Transportfähigkeit 

Unter Abwägung aller operativen Möglich­
keiten sowie der Nebenwirkungen und Risi­
ken nehmen die Mediziner eine soge­
nannte Streptasetherapie vor, die eine Lö­
sung des Gerinsels bewirken soll. Und tat­
sächlich bekommt die Patientin etwas Far­
be, der Kreislauf läßt sich nun mit Medika­
menten stützen. Als die Pupillen nach etwa 
einer halben Stunde wieder reagieren, kann 
schließlich der Transport mit dem Hub­
schrauber Christoph 3 durchgeführt wer­
den. 

Unter Monitorkontrolle und Fortsetzung der 
Medikation bringt das Team die Patientin in 
die Kölner Universitäts klinik. Unterwegs be­
ginnt sie schon mit spontanen Atembewe­
gungen und ist etwa zehn Minuten nach 
Ankunft ansprechbar, reagiert gezielt auf 
die Fragen des Arztes. 

In der Klinik wird nach kurzer Beobach­
tungszeit , in der sich der Zustand der Pa­
tientin wieder verschlechtert, eine Brust­
korboperation durChgeführt und eine große 
Zahl Gerinsel aus den Lungenarterien ent­
fernt. Für eine Zeit muß die Patientin noch 
an der Herz-Lungen-Maschine angeschlos­
sen bleiben, dann aber erholt sie sich zuse­
hends von ihrer massiven Embolie. 

Grenzen 
heute 

Eine rÜ(;~~i~c~;~~,:~ 
aus 

Bereit flIr den nächsten Einsatz 

Das Team von Christoph 3 ist unterdessen 
zum Hubschrauber-Stützpunkt in Köln-Mer­
heim zurückgekehrt und wartet auf den 
nächsten Einsatz. An diesem Tag allerdings 
geht in der Wachstation unmittelbar neben 
dem Merheimer Klinikum kein weiterer Ruf 
der Rettungsleitstelle ein; der orangefar­
bene Katastrophenschutz-Hubschrauber 
bleibt bis zum nächsten Mittag am Boden. 

Dr. med. Berti l Bouillon, stellvertretender 
Leiter des Kölner Notarztwesens und im 
Rahmen dieser Aufgabe zuständig für die 
Luftrettung, sieht in einem solchen Einsatz 
ein typisches Beispiel für die Verwen­
dungsfähigkeit des Rettun'gshubschrau­
bers: "Im Gegensatz zu einer weitverbreite­
ten Ansicht sind wir heute keineswegs 
hauptsächlich bei Verkehrsunfällen gefragt. 
Auch wenn die Schnelligkeit und Beweg­
lichkeit von Christoph 3 in diesen Fällen oft 
von großem Nutzen sind, so sind wir doch 
zu rund 60 % aller Einsätze In anderen Mis­
sionen unterwegs. Dazu zählen nicht nur 
chirurgische, sondern eben auch internisti­
sche Notfälle wie Embolien, Infarkte usw." 

Wie Dr. Bouillon hinzufügt, ist das aber 
nicht immer so gewesen. Tatsächlich ent­
fielen in der Anfangszeit des deutschen 
Luftrettungswesens (zur Entstehungsge-
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schichte vgl. Zivilschutz-Magazin, Nr. 4/86), 
also zu Beginn der 70er Jahre, rund 80 Pro­
zent aller Einsätze auf Verkehrsunfälle. 
Auch Christoph 3, seit Dezember 1971 Im 
Dienst und damit einer der ersten Kata­
strophenschutz-Hubschrauber Im Ret­
tungsdienst, war in dieser Hlnischt keine 
Ausnahme. 

Schwerpunktvertagerung 

Daß Verkehrsunfälle im Verhältnis zur Ge­
samtzahl der Einsätze im Laufe der Jahre 
an Gewicht verloren haben - ihr Anteil be­
läuft sich heute auf etwa 40 Prozent -, ist 
nach Ansicht von Dr. Bouillon zurückzufüh­
ren auf die weitgehende Anerkennung des 
Hubschraubers als .normales· Rettungs­
mittel. Diese Ansicht hat der Mediziner 
auch aus eigener Ertahrung gewonnen: 
Dr. Bouillon ist selbst Notarzt und als sol­
cher ein Jahr lang permanent mit Chn­
stoph 3 unterwegs gewesen. Das gehört, 
wie er sagt, mit zur Ausbildung Im Notarzt­
wesen, das im KÖlner Raum vom Klinikum 
Merheim betreut wird. 

Die chirurgische Abteilung des Klinikums 
stellt sowohl die Ärzte für zwei der insge­
samt vier Kölner Notarztwagen - und zwar 
für den östlichen Teil der Stadt und für den 
Innenstadtbereich - als auch für den Hub­
schrauber. Je einer von vier Ärzten der In­
tensivstation ist ein Jahr lang jeweils für 
eine Woche bei jedem Einsatz von Chri­
stoph 3 mit an Bord. 

Reibungslose Zusammenarbeit 

Diese hohe Flugfrequenz hat zum einen -
aus medIZInischer Sicht - den Vorteil, daß 
die Ärzte sehr Viel an Ertahrung sammeln 
können, zum andern, daß die übrigen Mitar­
beiter des Rettungswesens - also z. B. aer 
Sanitätsorganisationen, der Einsatuentra­
len bzw. der Rettungsleitstellen In den Krei -

Ut d'" J,hren lat die 
8tlndortlnl-oe Im ...,. 
MImet" Klinikum In Be­t_ . 
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sen - eine recht genaue Vorstellung davon 
haben, welcher Arzt zum Einsatz kommt. 
• Vor Ort· , so hebt Dr. Bouillon hervor, 
.funktioniert die Zusammenarbeit reibungs­
los·. 

Dies gilt selbstverständlich auch für die kol­
legiale Zusammenarbeit des Hubschrau­
ber-Teams untereinander, denn oftmals ist 
die Besatzung aufgrund der Schnelligkeit 
des Hubschraubers als erste Gruppe am 
NoHaliort. Zwar hat jedes Besatzungsmit­
glied seinen spezifischen Aufgabenbereich, 
doch kann keiner auf den andern verzich­
ten. 

Ein Team von Spezialisten 

Der Pilot, Angehöriger des Bundesgrenz­
schutzes, bringt das Team möglichst 
schnell und möglichst nahe an den Notlall­
ort heran. Dabei kommen ihm ein gutes 
Orientierungsvermögen und ein hervorra­
gendes fIIegensches Können zugute. .Im 
PrinZip", so berichtet Dr. Bouillon nicht 
ohne eine gewisse Bewunderung, . reicht 
zum Landen der sogenannte Wendeham­
mer einer Sackgasse!· Damit meint er eine 
Fläche, die kaum mehr als 25 Meter im 
Durchmesser autweist. Solche Möglichkei­
ten finden sich nicht nur auf dem Land, 
sondern durchaus auch in der Stadt. 

Im KÖlner Notarztwesen fungiert Chri­
stoph 3 aufgrund solcher Eigenschaften zu­
weilen als .Joker·, d. h. er wird gerufen, 
wenn einer der Notarztwagen bereits zu ei­
nem anderen NoHa11 im Stadtgebiet unter­
wegs ist. .Auf diese Welse kommen wir mit 
unseren vier Notarztwagen in der MIllionen­
stadt Köln sehr gut zurecht·, betont der 
stellvertretende Leiter des Notarztwesens. 

Der begleitende Rettungssanitäter bei den 
Missionen von Chnstoph 3 wird vom Malte­
ser-Hilfsdienst gestellt. Als Voraussetzung 
für den Sanitäter im Luftrettungsdienst ist 
eine langjähnge Ertahrung im Rettungs­
dienst sowie die Tätigkeit auf einem Not-

arztwagen ertorderlich. Zudem ertolgt eine 
mehrtägige Einweisung in die Belange der 
Luftrettung . 

In der Praxis unterstützt der Rettungssani­
täter den Piloten bel der Navigation, beim 
Funkverkehr sowie bei der Beobachtung 
der allgemeinen Flugsicherheit. Am Ein­
satzort angelangt, beteiligt sich der Ret­
tungssanitäter an der Versorgung der Not­
fallpatienten - entweder durch Unterstüt­
zung des Notarztes oder In bedingt selb­
ständiger Tätigkeit. Hierzu gehört auch der 
Einsatz bei der technischen Rettung und 
Bergung, soweit die hiertür nötigen Spezial­
kräfte noch nicht eingetro«en sind . 

Schließlich ist der Rettungssanitäter vor je­
dem Flug für die Einsatzbereitschaft der 
medizinischen Ausrüstung sowie im Nach­
hinein für die Dokumentation des Einsatzes 
vera~twortllch . 

Die unter medIZinischen Aspekten wichlig­
ste Person an Bord des Hubschraubers 
und natürlich am NoHaliort ISt der Arzt. Nur 
Ärzte durten die für eine Therapie unerläßII­
che vorläulige, sogenannte Verdachtsdia­
gnose erstellen .• Oftmals erscheinen Pa­
lienten auf den ersten Blick durchaus stabil. 
Allzu schnell glaubt der medizinische Laie, 
daß die sichtbaren Verletzungen weniger 
schwerwiegend und zudem die einzigen 
sind. Leicht übersieht er Anzeichen, die 
z. B. auf eine schwere innere Verletzung 
hindeuten· , weiß Dr. Bouillon aus langjähri­
ger Ertahrung . Ich denke da etwa an einen 
verunfallten Motorradfahrer, der äußerlich 
sichtbar nur eine Oberschenkelfraktur da­
vongetragen hatte, tatsächlich ledoch dar­
uber hinaus an einer Blutung Im Schädelln­
nern litt, die das Gehirn zu schädigen droh­
te. Bel Erkennen des ersten äußeren Anzei­
chens, der sogenannten Eintrübung, muß­
ten die weiteren Maßnahmen hierauf abge­
slimmt werden, d. h. der Patient wurde nun 
nicht In das nächstgelegene Krankenhaus 
gebracht, das für die Behandlung der Frak­
tur geeignet gewesen wäre, sondern in eine 
SpeZIalklinik." 



• 

Primlrversorgung 
Im ReUungswagen 

Die lür eine Überprüfung der Verdachtsdia­
gnose auf Schädel-Hirn-Verletzung sehr zu­
verlässige Computertomographie konnte in 
diesem Falle nur in einer relativ weit ent­
fernten Klinik durchgelührt werden, so daß 
es nahelag, den Motorradlahrer im Hub­
schrauber zu transportieren. 

Hätten sich dagegen keinerlei Verdachts­
momente auf weitere Verletzungen erge­
ben, so wäre der Patient mit hoher Wahr­
scheinlichkeit im Rettungswagen in ein na­
hegelegenes Krankenhaus gebracht wor­
den. Dazu Dr. Bouillon : "Der Rettungswa­
gen, der generell bei allen Hubschrauber­
Einsätzen immer zugleich alarmiert wird, ist 
für uns und die Patienten in zweierlei Hin­
sicht von großem Nutzen. Erstens finden 
der Patient und wir selbst im Innenraum 
optimalere Bedingungen für die Lebenser­
haltung bzw. Herstellung der Transportfä­
higkeit als unter Ireiem Himmel, d. h. wir 
sind ungestört von Witterungseinllüssen 
und Blicken der Schaulustigen. Zweitens . 
kann - soweit der Zustand des Patienten 
es erlaubt - der Rettungswagen umgehend 

Vom Kllnlkgebl ude zum 
Hub.chrauber .Ind e. 
nur wenige Schlitte. 

ehrt.topft 3 I.t .tertbe­
~t. Im Hintergrund der 
Henger und die Wech-
• tetlon. 

als Transportmittel zur nächstgelegenen 
geeigneten Klinik genutzt werden." 

Die Sanitäter lühren den Transport entwe­
der alleine durch oder werden, lalls ertor­
derlich, vom Hubschrauberarzt begleitet, 
der lür solche Zwecke die wichtigsten Me­
dikamente und Instrumente aus dem Ret­
tungshubschrauber mitnehmen kann. 

Wahl des Transportmittel.: 
Medlzinl.che A.pekte 
ent.cheldend 

In diesem Zusammenhang weist Dr. Bouil­
lon mit großem Nachdruck Vermutungen 
zurück, die Hubschrauberbesatzung wolle -
aus welchen Gründen auch immer - auf alle 
Fälle möglichst viele Patienten aul dem 
Luftwege in die Klinik bringen : "Wer uns 
und unsere Arbeit kennt, der weiß, daß das 
nicht so ist!" Ähnlich wie im gesamten Bun­
desgebiet wird nämlich auch mit Chri­
stoph 3 nur etwa jeder zweite Verletzte oder 
Erkrankte, zu dem der Hubschrauber geru­
len wird , auch aul dem Luftweg transpor­
tiert . 

Und weiter lügt der Notarzt hinzu: "Auch 
wird ein Patient - falls wir ihn aus medizini­
schen Gründen im Hubschrauber mitneh­
men - keineslalls automatisch ins Statio-
nierungskrankenhaus von Christoph 3 hier 
nach Merheim gebracht. Der Anteil beläuft 
sich auf nur sechs bis sieben Prozent der­
jenigen, die Oberhaupt mit dem Hubschrau­
ber transportiert werden. Das sind lediglich 
zwei bis vier Prozent aller Patienten, die wir 
bei unseren Primäreinsätzen zu sehen be­
kommen." Zur Behandlung .normaler", also 
mittelschwerer Erkrankungen und Verlet­
zungen vertügen auch kleinere nahegele­
gene Krankenhäuser, die mit dem Ret­
tungswagen in kurzer Zeit angelahren wer­
den können, über entsprechende therapeu­
tische Möglichkeiten. 

Patlententran.port - Vorteile des 
ReUung.wagen •••• 

Und weil Christoph 3 nicht nur zu Chirurgi­
schen, sondern mehr und mehr auch zu 
internist ischen Notfällen herbeigerufen 
wird, nennt der Notarzt ein typisches Ein­
satzbeispiel, bei dem einem Transport im 
Rettungswagen der Vorzug zu geben ist: 
"Grundsätzlich belördern wir gewisse 
Gruppen von Risikopatienten - auch wenn 
sie vom Hubschrauberarzt eine Erstversor­
gung erhalten haben sollten - lieber mit 
dem Notarzt- oder Rettungswagen in die 
Klinik. So unterliegen z. B. Herzinfarkt-Pa­
tienten auf dem Transportweg dem Ris iko, 
daß das Herz plötzlich, wie wir sagen, stol­
pert, vielleicht sogar aussetzt. Die dann so­
lort ertorderlichen Wiederbelebungsmaß­
nahmen sind zwar prinzipiell auch im Hub­
schrauber möglich, jedoch aufgrund der 
räumlichen Enge äußerst kompliziert." 

Ein bodengebundenes Rettungsmittel hat 
in solchen Fällen zweilellos erhebliche Vor­
teile. Hinzu kommt, daß auch die Intensiv­
stationen für Inlarktbehandlungen relativ 
enger gestreut sind als z. B. große UnIalI­
zentren und daher auch mit dem Wagen in 
recht kurzer Zeit erreicht werden können. 

• .• oder des Hub.chraubers 

Selbstverständlich kann Dr. Bouillon eine 
Reihe von Verletzungs- und Erkrankungsar­
ten nennen, bei denen der Rettungshub­
schrauber mit Blick aul den Patiententrans­
port unübersehbare Vorteile besitzt: So 
sollten z. B. Patienten mit Wirbelsäulenver­
letzungen nach Möglichkeit immer äußerst 
behutsam und erSChütterungsfrei vom Un­
lallort in die Klinik gebracht werden. Dies ist 
ein nahezu klassisches Beispiel für einen 
der Vorzüge des Hubschraubers. 

SChwerstverletzte, sogenannte poly trauma­
tisierte Unfallopler werden ebenfalls bevor-
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zugt auf dem Luftweg In eine Unfall klinik 
transportlerl. Dr. Bouillon: .Bereits während 
des Anlluges nehmen Wir Kontakt zur Klinik 
au!. Sollte Sich dabei ergeben, daß das an­
geflogene Unfallzentrum Im Moment stark 
überlastet Ist und den Patienten nur unter 
größten Schwlengkelten aufnehmen könn­
te, so ISt es für uns ein Leichtes, umzudis­
ponieren : anstatt, beispielsweise, nach 
Bonn fliegen wir dann vielleicht nach Düs­
seldor!. Mit dem Hubschrauber bleibt sich 
das gleich, während der Rettungswagen In 
einem solchen Fall wertvolle Zelt verlieren 
würde." 

FrOhe HIHe 
ertlliht Hellung.chancen 

Entscheidend ISt auf alle Fälle, daß dem 
Patienten so schnell wie möglich optimale 
DI'!9nostlk und Therapie zuteil werden -
sowohl am Notlallort als auch bei der an­
schließenden stationären Behandlung. Je 
trüher dem Palienten geholfen Wird, um so 
größer Sind seine Heilungs- und Überle­
benschancen Dazu noch einmal der Medi­
ziner .• Wenn man etwa bedenkt, daß hier 
bei uns in Merhelm ein Tag auf der Intensiv­
station über tausend Mark pro Patient ko­
stet, dann kann durch den rechl2eitigen 
EInsalZ des nchtigen Rettungsmittels über 
die verkürzte Verweildauer lel2t1ich auch 
der Gesamtkostenaufwand gesenkt wer­
den." 

Ein BlIck euf die Flug- und HavigatlonaJnltN lMftte. 
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SpezlaHali Sekundlrtran.port 

Die EinsalZanforderungen des Rettungs­
hubschraubers beschränken sich aber 
nicht allein auf die sogenannten Primär­
maßnahmen, also auf das Heranführen von 
Arzt und Sanitäter an den Notlallort sowie, 
in bestimmten Fällen, den anschließenden 
Transport von Palienten in die Klinik. Dr. 
BOUillon ennnert an den verunfallten Patien­
ten mit Oberschenkelbruch: .Wäre er - auf 
welchem Wege auch immer - in ein nahe­
gelegenes Kreiskrankenhaus gebracht 
worden und hätte sich erst dort nach eini­
ger Zeit der Anhaltspunkt für eine innere 
Schädelverlel2ung ergeben, so hätte man 
auch dann noch den Hubschrauber zum 
EinsalZ bringen können." 

Damit spricht der Notarzt die Funktion des 
Rettungshubschraubers als sogenanntes 
Sekundärtransportmittel an. Sekundärtrans­
porte werden notwendig, wenn Patienten 
dnngend in eine andere Klinik gebracht 
werden müssen ; sei es, daß man eine grö­
ßere Therapie einleiten muß, die dort nicht 
möglich ist, oder sei es, daß - wie Im ange­
sprochenen Fall - eine größere diagnosti­
sche Abklärung erlorderlich Wird. Mit Hin­
weis auf den verlel2ten Motorradfahrer er­
läutert der Mediziner: .Besteht der Ver­
dacht auf eine Verlel2ung im Schädelinne­
ren, so spielt der Faktor Zeit eine wesentli ­
che Rolfe, um die Schädigung des Hirns 
durch Blutungen möglichst gering zu hal­
ten," 

Wegen solcher und ähnlicher dringender 
Sekundärtransporte war Chrisloph 3 im 
lel2len Jahr zu knapp 100 Einsäl2en unter­
wegs, d. h. rund ein Achtel der Gesamtein­
säl2e entllelen aul Patientenverlegungen 
zwischen zwei Kliniken. Dr. BOUillon ver­
weist allerdings auf andere Hubschrauber­
stül2punkte, bei denen der Anteil von Se­
kundärtransporten bis zu 40 Prozent be­
trägt und damit wesentlich hOher liegt als in 
Köln. 

Zuweilen kommt es auch vor, daß seltene 
Medikamente, Blutplasma oder Transplan­
tate an anderer Stelle dringend gebraucht 
werden .• Die Durchführung solcher Trans­
porte mit dem Hubschrauber fällt allerdings 
kaum inS Gewicht ; die EinsalZZahlen pro 
Jahr bewegen sich bei uns hier zwischen 
null und drei." 

Einheitliche Innenau.mttvng 

Bei dieser EInsaIZart kommt die mediZini­
sche Bordausstattung von Chnstoph 3 so 
gut wie nicht zur Anwendung, dagegen 
häufiger bei Sekundärtransporten und fast 
Immer bel Pnmärelnsäl2en. Die Ausstattung 
ist auf die recht beengten PlalZverhältnisse 
im Hubschrauber abgestimmt und erlüllt 
die modernen Anforderungen In der Notlall­
medizin. DIN-Tragen und Vakuum-Matral2e 
gehören ebenso dazu wie ein Sauerstoffge­
rät, ein tragbarer Delibnllator (ein Kontroll­
gerät für Herz- und Kreislauffunktion), ein 

Immer grtffberelt: Der Not.rztko"er und "n tranaportebler MonItor ntr Ober­
wechung der Herz- und K,..IMlffunktloMn. 



Absauggerät und natürlich eine Vielzahl 
von Medikamenten, Infusionslösungen und 
dergleichen mehr. 

Alle Hubschrauber an den 35 Stationen des 
deulschen Luftrettungssyslems sind Im we­
senllichen so ausgestattet wie der Kata­
strophenschutz-Hubschrauber In Köln-Mer­
heim .• Hinsichtlich einzelner Präparate und 
einiger kleinerer Ausrüstungsgegenstände 
bestehen allerdings gewisse Abweichun­
gen von Station zu Station", fügt Dr. Bouil­
lon hinzu . • Die Hubschrauberärzte bevorzu­
gen in diesem kleinen Teilbereich leweils 
eine individuelle Zusammenstellung nach 
ihren persönlichen Vorstellungen.' 

Problemloser Austausch 
des "Innenlebens" 

Die Medikamentenbehälter, Instrumente 
und andere Geräte sind so installiert, daß 
sie während des Einsatzes nicht verrut­
schen oder herunterlallen können. Trotz­
dem läßt sich die gesamte medIZinische In­
nenausstattung im Bedarlsfall mit wenigen 
Handgriffen lösen und komplett herausneh­
men. Dazu Dr. Bouillon : .Das hat den Vor­
teil , daß wir Immer mit derselben Ausstat­
tung arbeiten und darüber hinaus jede Sta-

Der optlmel genutzt. 
Innenraum wtrd durch 
die HeektO,~. 

lion mit einer einzigen Ausrüstung aus­
kommt. Falls also unser Hubschrauber ein­
mal lür längere Zelt wegen Wartung oder 
Reparatur auslällt, so bekommen wir umge­
hend eine leere Ersatzmaschine, in die wir 
dann das gesamte Material - es wird übri­
gens hier In Koln von der Feuerwehr ge­
steilt - innerhalb kurzer Zeit wieder ein­
bauen können. Für eine solche Umrüstung 
brauchen wir nicht mehr als zehn Minuten. 
Für den Austausch unseres Notarztkoffers, 
dessen Inhalt etwa bei einem vorausgegan­
genen Einsatz verbraucht wurde, benötigen 
Wir sogar nur Sekunden: Ein komplett ge­
füllter und verplombier Reservekoffer steht 
lederzelt bereit ." 

Optimum 
der medizinischen Versorgung 

Technische Probleme bestehen also in der 
Luftrettung nach Ansicht des stellvertreten­
den Leiters des Kölner Notarztwesens 
heutzutage keine. Auf die Frage, ob dies in 
gleicher Weise auch lür das Gesamtsystem 
Luftrettung gelte, antwortet Dr. Bouillon: 
.Generell können wir mit den gegebenen 
Bedingungen durchaus zufrieden sein. Das 
gilt sowohl für unseren Katastrophen-

Von diesem nach .0. 
werden die EInaItze 
von Chrtstoph 3 koonll­
. Iert. 

(Fotot: HOII.truM) 

schutz-Hubschrauber hier im Kölner Ret­
tungsdienst als auch darüber hinaus, d. h. 
für alle 35 Stationen des Luftrettungs-Sy­
sterns. Ein noch dichteres Netz an Stütz­
punkten hätte aus medizinischer Sicht kei­
nen nennenswert positiven Effekt, denn mit 
durchschnittlichen Flugzeiten von sieben 
bis acht Minuten bis zum Notfallort haben 
wir ein Optimum der medizinischen Versor­
gung geschaffen. 

Gewisse Probleme könnten allerdings auf 
die Stationen zukommen, die stärker als wir 
auf dem Gebiet der Sekundärtransporte en­
gagiert sind. Ihre Wirtschaftlichkeit könnte 
auf mittlere Sicht durch das verstärkte Aul­
kommen privater Organisationen in diesem 
Teilbereich ernsthaft gefährdet werden. Wir 
empfehlen daher diesen Organisationen, 
sich mit uns in Verbindung zu setzen und 
den Aulbau eines Sekuntärtransportnetzes 
zu koordinieren, damit nicht das bewährte 
Luftrettungsnetz Schaden nimmt." 

Blick in die Zukunft 

Abschließend antwortet Dr. Bouillon auf die 
Frage, ob sich nach seiner Einschätzung 
unter den heute gegebenen Bedingungen 
eine Erhöhung der Anlorderungsfälle für 
Hubschrauber im Rettungsdienst denken 
ließe: .Nach den mir vorliegenden Ertah­
rungen ist das durchaus vorstellbar. Der 
Hubschrauber wird zwar heute in einem 
sehr viel höheren Maße als normales Ret­
tungsmittel angesehen als noch vor weni­
gen Jahren. Trotzdem halte ich es für not­
wendig, hier und da noch vorhandene 
Hemmschwellen und InlormationsdefiZite 
abzubauen. 

Das wird am leichtesten dort zu bewältigen 
sein, wo gelegentfich einfach nicht daran 
gedacht wird, uns herbeizurufen oder wo 
die Ansicht herrscht, der Hubschrauber 
dürte nur bei Unglückslällen ab einer be­
stimmten Größenordnung alarmiert werden. 
Wenn wir aber anhand unserer Einsatzstati­
stiken feststellen müssen, daß vereinzelte 
Kreise den Hubschrauber grundsätzlich nie 
anfordern, so wird dort sehr viel mehr an 
Aufklärungsarbeit zu leisten sein. Wir Ärzte 
weisen immer wieder darauf hin, daß es 
oberstes Ziel eines jeden Notarzteinsatzes 
ist, in möglichst kurzer Zeit Arzt, Sanitäter 
und Material zum Notfallpatienten zu brin­
gen, damit rasche ärztliche Hilfe möglich 
wird. 

Welches Transportmitlel dabei zum Einsatz 
kommt - ob Rettungswagen, Notarztwagen 
oder eben der Rettungshubschrauber - , ist 
so betrachtet eigentlich von nachrangiger 
Bedeutung. Wenn es die Sachlage aber er­
fordert und ermöglicht, dann sollte der 
Hubschrauber auch zum Einsatz gebracht 
werden. Dabei wird er den bodengebunde­
nen Notarztwagen immer nur ergänzen, 
nicht mit ihm konkurrieren!' h-k 
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Wachsende RIsiken zwingen die Feuerwehren, Ihren Aufgabenkatafog ständig zu erweitern 

• • 
Stoße und Güter" 

Der Landesfeuerwehrverband Nordrhein-Westfalen führt neue Seminare 
zur fachlichen Fortbildung der Führungskräfte der Feuerwehren durch 

"Explosion Im Chemiewerk·, .Wasserver­
seuchung durch Unfall· , .3 Tote bel Tank­
wagenunfall" - solche Pressemeldungen 
schrecken heutzutage nur kurz auf. Denn 
die fortschreitende Technisierung unserer 
IndustrIegesellschaft ISt auch mit Immer 
größer werdenden Belastungen und Gefah­
ren fur die Umwelt verbunden, die durch 
Herstellung, Lagerung und Transport ge­
fährlicher Güter drohen. Diese wachsenden 
Risiken zwingen die Feuerwehren, Ihren 
Aufgabenkatalog über die ursprüngliche 
Aufgabe der Brandbekämpfung hinaus 
ständig zu erwMern. 

50 neue Fahrzeuge beschafft 

Um nach Bränden oder Unfällen mit gefähr­
lichen Stoffen schneller entsprechende Ge­
genmaßnahmen treffen zu können, hat der 
nord rhein-westfälische InnenminIster für 
die Feuerwehren des Landes insgesamt 
50 Fahrzeuge zur Messung und Analyse 
von Gasen, gefährtichen Stoffen oder 
Strahlen beschafft. Die ersten dieser neuen 
Fahrzeuge wurden zwischenzeitlich ausge­
liefert (das .Zlvitschutz-Magazln· berichte­
te). 

Für den Landesfeuerwehrverband Nord­
rhein-Westfalen war die Beschaffungsmaß­
nahme der Anlaß, der Reihe seiner ständig 
durchgeführten FührungssemInare ein wei­
teres hinzuzufügen. 

Das völlig neu konZIpierte Seminar .Um­
gang mit gefahrlIchen Stoffen und Gütern· 
wendet Sich an Bemks- und KreIsbrand­
meister. Wehrtührer und Führer von Ver­
bänden sowie deren Vertreter Das erste 
von vier fur t986 geplanten Seminare, das 
am Wochenende 19120 April Im Feuer­
wehrerholungsheim Bergneustadt stattfand, 
zählte 25 Teilnehmer aus dem KreiS der 
Feuerwehr-Führungskrafte. 

Oben: D •• nordrh.ln-wntflll.ch. Feuet'Wehretholung.n.tm In Bergneultadt wir Durchführunglort d •• neuen 
Semlnllta. 

Unten: Den 25 hmln.rtetlnehmem wurden In den balden T-aen umt.ng~che Kenntni ... vermlttett. Als O,.t 
*,,"s.nd wir Mlnllt.n.lrllt SchOI'IMM (!t"kI). 

Für die Durchführung des Seminars hatte , 
der Landesfeuerwehrverband namhafte I 
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Fachrelerenten gewinnen können, die sich 
der Aufgabe stellten, den Teilnehmern in 
den Insgesamt 11 Ausbildungsstunden das 
komplexe Thema näherzubringen. 

Weitere Ausbildung im Herbst 

Der Vorsitzende des Landesfeuerwehrver­
bandes, Hauptbrandmeister Schneider, 
ging bel der Begrüßung der Teilnehmer 
auch auf das Ziel des Seminars, die lachli­
che Fortbildung der Führungskräfte, ein 
und betonte, daß mit dem Seminar die Aus­
bildungsarbeit der Landesleuerwehrschule 
unterstüt,t werden solle. 

Er verwies besonders daraul, daß es nicht 
Aufgabe dieses Seminars sei, das EInsatz­
personal für die neuen Meßfahrzeuge aus­
zubilden. Diese Ausbildung werde - wahr­
scheinlich Im Herbst dieses Jahres begin­
nend - in einem 36-Stunden-Wochenend­
lehrgang ertolgen. 

Neue Feuerwehr­
Dienstvorschrift in Arbeit 

Ministerialrat Schürmann (Innenministerium 
Nordrhein-Westfalen), als Gast anwesend, 
betonte, daß die Durchführung der Semi­
nare vom Ministerium lebhaft begrüßt wer­
de, da die Aus- und Fortbildung in der Feu­
erwehr wlchllge Aufgaben darstellen, die 
auch In Zukunft verstärkt werden müssen. 

Er kündigte das Erscheinen einer Feuer­
wehr-Dienstvorschrift zum Thema Gefährli-

Mit den Flng."'pltz.n 
kann der Unterschied 
rwt.chen SAu,.n und 
Laugen ra.IO,.tellt 
werden. 

che Stoffe und Güter (FwDV 14) an, die sich 
auf die Ausbildung in diesem Bereich be­
zieht. Die Arbeilen zu der Dienstvorschrift 
14 stehen kurz vor dem Abschluß, so daß 
die neue Vorschrift noch in diesem Jahr in 
Nordrhein-Westfalen in Kraft treten kann. 

Seminarsblaut an EInsauablaut 
angepaSt 

Zum Ablauf des Seminars erläuterte Lan­
desgeschäftsführer Kroonen, daß der Stoff­
plan in seinem zeitlichen Ablauf bewußt so 
gewählt worden sei, um einem tatsächli­
chen Einsatzablauf möglichst nahe zu kom­
men. 

So beginnt das Seminar mit "Arten, Mög­
lichkeiten und Grenzen des Messens ge­
fährlicher Stoffe und Güter". Der prakti-

Unk.: 0 •• Pr0fr6hrchen 
zeigt d •• Vorhand.n­
•• In nitroH' G ••• Im 
Brandreuch an. 

Recht. : DM Technik 
yerachled.,.... G .. me8-
gerllta wtrd .nlchaulieh 
d.rg •• taltt. 

sehen Vorstellung der Sonderausrüstung 
für den Umgang mit gefährlichen Stoffen 
und Gütern folgen die Themen .Einsatz bei 
gefährlichen Stoffen und Gütern· und 
"Kennzeichnung, Inlormations- und Hilfelei­
stungssysteme", womit der erste Unter­
richtstag abschließt. 

Am zweiten Tag werden besondere Maß­
nahmen bei Einsätzen mit gefährlichen 
Stoffen und Gütern behandelt, bis die Aus­
wertung zahlreicher FallbeispIele und eine 
Aussprache das Seminar abschließen. 

Anschauliche Demonstrationen 

Die erste Unterrichtsstunde - "Arten, Mög­
lichkeiten und Grenzen des Messens ge­
fährlicher Stoffe und Güter" - wurde von 
drei Lehrkräften übernommen. 
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Dabei wurden die Teilnehmer dann Im 
wahrsten Sinne des Wortes .hautnah" ans 
Thema gebracht 

An dem mit einer Pipette auf die Fingerspit­
ze geträufelten Tropfen verdünnter Säure 
und verdunnter Lauge konnte leder Teil­
nehmer selbst den Unlersch,ed zWischen 
belden Stoffen .erlühlen". Die Referentln, 
Frau Dlpl -Ing Rodewald (Munster), erläu­
terte anhand dieser praktischen Demon­
stration die Eigenschaften von Sauren und 
Laugen. 

Nach der Feststellung der Stärke einer 
Säure oder Lauge, ausgedrückt als pH­
Wert, wurde im Laborversuch demonstriert, 
welche enormen Wassermengen erlorder­
IIch sind, um einen solchen Stoff durch Ver­
dünnen unschädlich zu machen. 

Die Abnahme der Konzentration konnten 
die Teilnehmer mit Indikatorpapier, das für 
spontane Messungen geeignet ISt, selbst 
feststellen. Für genaue und länger andau­
ernde Messungen wurde als exakt anzei­
gendes Gerät das pH-Meter vorgestellt . 

Weitere Laborversuche verdeutlichten die 
Reaktionen, die manche Flüssigkeiten beim 
Zusammentreffen mit Wasser zeigen. Und 
wer etwa die heftige Reaktion von Schwe­
felsäure beim Zufügen von einem Tropfen 
Wasser sehen konnte, kann sich lebhaft 
vorstellen, wohin ein falscher Einsatz von 
Wasser im Schadensfalle führen kann. 

Reg.-Oberbrandrat Dipl.-Chem. Dr. Rode­
wald (LandesfeuelWehrschule Münster) 
widmete sich der Erläuterung des Prüfröhr­
chen-Systems, das bei der Feststellung 
und Messung von Gasen und Dämpfen 
VelWendung findet. Hier erluhren die Teil­
nehmer wichtige Einzelheiten über Funk­
tionsweise, Handhabung und Auswertung 
der Prüfröhrchen. 

In einer praktischen Darstellung konnte 
beim labormäßigen Abbrand eines kleinen 
Teiles Kinofilmmaterials mit dem entspre­
chenden Prüfröhrchen das Vorhandensein 
nitroser Gase im Reagenzglas festgestellt 
werden. 

Verschiedene Meßgeräte zur Messung ge­
fährlicher Konzentrationen gasförmiger 
Stoffe sowie zur Feststellung des Sauer­
stoffgehaltes der Luft wurden von Reg.­
Brandobertnspektor Dipl.-Ing. Heuschen 
(LandesfeuelWehrschule) vorgestellt. Er er­
läuterte Technik und Bedienung sowie die 
Anzeigen der Geräte und gab den Teilneh­
mern Hinweise für deren praktischen Ge­
brauch. 

GerAtewagen der Landesteuer­
wehrechule yorgeatelH 

Unter dem nächsten Thema .Sonderausrü­
stung für den Umgang mit gefährlichen 
Stoffen und Gütern" ging es in die Praxis. 
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Hier wurde der in der FeuelWache Berg­
neustadt aufgestellte Geratewagen "Ge­
fährliche Stoffe und Güter" (GW GSG) der 
LandesfeuelWehrschule vorgestellt . 

Reg.-Branddirektor Rempe, der gemeinsam 
mit Reg.-Oberbrandrat Kornfeld (belde Lan­
desfeuelWehrschule) die Bestückung des 
Fahrzeugs erläuterte, erklärte eingangs, daß 
das vorgestellte Fahrzeug für die Bekämp­
fung eines Schadensfalles konZipiert sei 
und deshalb als Ergänzung eines Fahr-

Oben: Oef Gerltew-ven 
.Geflhrtlche Stoff. und 
GOt"" m lInd •• teuer­
wehrKhule NordrMIn­
w .. tt.ten I.t für die S. 
klmpfung _ Seh.-
deM'.U .. konzipiert. 

Rechts: A~lerung.· 
BranddiNktor AemlM 
~lut.rt die umf.ng~­
ehe BettOckung d .. 
F.hrzeugl. 

zeuges zur Messung und Analyse - wie die 
vom Land neu beschafften Fahrzeuge - zu 
sehen sei. 

Zur Bewaltlgung des breltgefacherten Eln­
satzspektrums verlügt das Fahrzeug über 
eine Vielzahl von speZiellen Einrichtungen 
und Geraten. Für die Energieversorgung 
des ausfahrbaren Lichtmastes und der ver­
schiedenen tragbaren Pumpen des Fahr­
zeugs dienen ein fest eingebauter und ein 
tragbarer Stromerzeuger 



Neben sechs Edelstahlbehältern mit einem 
Fassungsvermögen von je 600 Liter sind 
noch zahlreiche Faltbehälter, Wannen, Ble­
che und Rinnen sowie Schläuche aus ver­
schiedenen Materialien lür die Aulnahme 
von Schadstoffen verlastet. 

Für den Einsatz bei Tankwagenunfällen 
steht eine umfangreiche Dichtgarnitur mit 
verschieden geformten Hebekissen und die 
entsprechenden Spannbänder zur Vertü­
gung. Eine weitere sinnvolle Apparatur 
dient zum Abdichten undichter Gasfla­
schen. 

Zum persönlichen Schutz der Einsatzkräfte 
werden auf dem Fahrzeug mehrere Gas­
und Säureschutzanzüge mitgeführt. Atem­
sChutzgeräte mit Masken mit Hör-Sprech­
Garnitur vervollständigen die Ausrüstung 
zum persönlichen Schutz. 

Das Fahrzeug der II -Tonnen-Klasse ist für 
eine Truppbesatzung ausgelegt. Der relativ 
hohe Preis von über 400 000 DM Ist unter 
anderem darin begründet, daß für d e Her­
stellung der verlasteten Ausrüstung über­
wiegend Edelstahl (V4A) oder hochwertige 
Kunststoffe verwendet wurden. 

Alarm- und Einsaupläne 
besprochen 

Dem Thema .Einsatz bei gefährlichen Stof­
fen und Gütern" widmete sich Branddirek­
tor Rempe in den nächsten Stunden. Er 
ging aul die Einsatzgrundsätze ein und ver­
wies auf sachkundige Stellen, die beim Ein-

Ret.,..nt Dr. Rodewald 
demonatt1ert. wie eine 
MI.chung au. Kalium­
ehlo,..t und rotem 
Phosphor auf die ZU· 
gabe von Energie, hier 
al, Fußtritt. r •• glert. 
D • • Ergabni. lat ein 
heftiger Kn.lI. 

(Fotos: CI, • • ) 

satz beraten und helfen können. Bei der 
Erläuterung der vorbereitenden Maßnah­
men wurden auch die zu erstellenden 
Alarm- und Einsatzpläne besprochen und 
Modelle vorgestellt. 

Der Referent gab eine Übersicht über die 
fachliche Ausbildung der Einsatzkräfte, die 
in drei Abschnitten ertolgen soll . Der erste 
Abschnitt Ist der bereits angesprochene 
36-Stunden-Wochenendlehrgang, der die 
Grundausbildung der Besatzungen der 
neuen Fahrzeuge beinhaltet. 

Der zweife Abschnitt betrifft die Führer von 
taktischen Einheiten oder Verbänden sowie 
spezielle Funktionsträger, die den Lehr­
gang .Gefährliche Stoffe und Güter" (2 Wo­
chen) an der Landesfeuerwehrschule besu­
chen sollen. Im dritten Abschnitt sollen 
mindestens einmal jährlich Fortbildungs­
maßnahmen durchgeführt werden. 

Anhand eines Ablauf schemas wurden die 
Teilnehmer über die bei einem Gefahrgut­
unfall zu treffenden Maßnahmen unterrich­
tet. Diese wurden in einen allgemeinen Tei l, 
der die direkte Einsatztätigkeit umfaßt, und 
einen abschließenden Teil - nach Beendi­
gung der akuten Gefahr - unferschieden. 

Fahrzeug-Kennzeichnung 
von besonderer Wichtigkeit 

Zum Thema .Kennzeichnung, Informations­
und Hilfeleistungssysteme" konnte der Re­
ferent, Brandingenieur Spohn (Deutsche 
Solvay-Werke), viel von seiner praktischen 
Ertahrung einbringen. Er gab eine Über-

sicht über die geltenden nationalen und in­
ternationalen Transportvorschriften und er­
läuterte die äußere Kennzeichnung der 
Transportfahrzeuge. Die Informafions- und 
Hilfeleisfungssysteme bei Transportunfällen 
wurden ebenfalls ausführl ich dargestellt. 

Das Referat wurde mit einem Diavortrag 
über die Ausrüstung von Werkfeuerwehren 
der chemischen Industrie abgerundet. Die 
Bilder gaben einen informativen Einblick in 
die Vielfalt dieser Ausrüstung, die auch 
zahlreiche Geräte als Eigenkonstruktionen 
für spezielle betriebsspezifische Einsätze 
umfaßt. 

Darstellung 
der neun Gefahrklassen 

Referent Dr. Rodewald ging zum Thema 
.Besondere Maßnahmen bei Einsätzen mit 
gefährlichen Stoffen und Gütern" ausführ­
lich auf die von der Feuerwehr zu treffenden 
Maßnahmen, bevor eine Fachkraft am Ein­
satzort eintrifft, ein. 

Breiten Raum nahm in diesem Referat die 
Darstellung der neun Gefahrklassen im 
Landverkehr ein. Neben den einzelnen 
Klassen wurde auch das jeweilige Gefah­
rensymbol erläutert. 

Aufschlußreicher Diavortrag 

Direktor der Feuerwehr Dipl.-Chem. Eulen­
burg (Essen) schloß mit der Darsteltung 
von Fallbeispielen aus der Praxis die Refe­
rats reihe ab. 

Anhand eines Diavortrages schilderte er 
den Ablauf verschiedener Gefahrgutein­
sätze und zeigte die daraus gezogenen Er­
kenntnisse auf. Durch die Bilder von realen 
Einsätzen konnten die Teilnehmer auch op­
tisch erkennen, welche Gefahren in solchen 
Fälten drohen und welche Maßnahmen er­
griffen werden müssen. 

"Das neue Seminar ist optimal" 

Bei der sich anschließenden Aussprache 
wurde dem Landesfeuerwehrverband und 
den Referenten einhellig bescheinigt, daß 
das neue Seminar sowohl Im Hinblick auf 
Inhalt als auch auf Ablauf optimal sei. Es 
wurde betont, daß die den Teilnehmern ver­
mittelten Kenntnisse eine gute Basis für 
eine weitere Ausbildung auf Standortebene 
darstellen. 

Der Landesfeuerwehrverband sah sich be­
stätigt, mit der Einrichtung dieser Seminare 
einen Schritt in die richtige Richtung getan 
zu haben. Denn es kann unbestritten fest­
gestellt werden, daß Schulung und Ausbil­
dung für Gefahrguteinsätze von der Feuer­
wehr in Zukunft verstärkte Anstrengungen 
fordern werden. - cl-

ZS-MAGAZIN 5IlI6 29 



Dlpl.-Ing. Karl Kiefer 

Mehrzweckanlage "Schloßbergtunnel" in Wertheim fast anderthalb Jahre in Betrieb 

Aus Pi otest wurde Zustimmung 
Auf zwei Ebenen Parkraum für Insgesamt 300 Pkw - 4400 Schulzraumplälze im ZIvilschutzfall 

An der Mündung der Tauber In den Maln 
liegt am Fuß des Schloßbergs die Stadt 
Wertheim mit Ihrem mittelalterlichen, ro­
mantischen Altstadlkern. Die engen Gas­
sen und malerischen Fachwerkhäuser ver­
mitteln dem Besucher ein beeindruckendes 
Erlebnis. Durch die Schaffung einer Fuß­
gängerzone, die neue Verkehrsführung des 
Durchgangsverkehrs sowie die Bestre­
bung, den ruhenden Verkehr möglichst aus 
dem Altstadtbereich herauszuhalten, erga­
ben sich erhebliche Parkplatzprobleme, so 
daß die Stadtväter gezwungen waren, nach 
Lösungsmöglichkeiten zu suchen. Die at­
traktiven Einkaufszentren sowie die histOri­
schen Sehenswürdigkeiten sollten auch fur 
motorisierte Besucher bequem erreichbar 
sein. 

Herkömmliche Parkhäuser schieden aus 
architektonischen Gründen aus, auf Tiefga­
ragen mußte man wegen der permanenten 
Hochwassergefahr verzichten. So ging man 
denn völlig unkonventionelle Wege. Man 
errichtete in den In unm,"elbarer Nachbar­
schaft des Stadtkerns liegenden, die Alt­
stadt hoch überragenden SchloBberg eine 
Tiefgarage In Form einer bergmännisch auf­
gefahrenen Kaverne. Da solch eine Anlage 
sich vorzüglich für Zlvllschutzzwecke eig­
net, wurde Sie, trotz anfänglichem Bürger­
protest, gleichzeitig zu einer Mehrzweckan­
lage ausgebaut, so daß man nicht nur 300 
Stellplätze erhielt, sondern darüber hinaus 
auch SChutzplätze für 4 400 Personen. 
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Zeichen fOr den Zivilschutz 

Der Beginn der Bauarbeiten wurde nach 
altem bergmännischem Brauch zunftlg ge­
feiert (ZS-Magazln 6/83 berichtete ausfuhr­
lIch darüber). Aus Bonn und Stuttgart er­
schien hoher Besuch. Bundesinnenmlnl­
ster Dr. Fnedrich Zimmermann, Bundes­
tagsabgeordneter Dr Karl Mlltner und M,nI­
stenaldlrektor Benno Bueble vom Innenmi­
nisterium Baden-Wurttemberg wohnten 
dem Festakt bel. Oberburgermelster Glaser 
stellte fest, daß mit dieser Anlage "ein Zei­
chen für den Zivilschutz" gesetzt würde. 

Unten links: Ein Blick .ut d .. Schwenktor zum 
Schließen ein •• Zuglng.ltoll.n • . 
Unt." recht.: Der Zuganglltol'-n fOr die FuBglnger. 

Zivilschutz ist eine unerl.Bliche 
humanitäre Aufgabe 

Bundeslnnenmlnlster Dr. Fnedrlch Zimmer­
mann unterstrich In seiner Festrede "zIVil­
schutz ISt unbestntten eine besonders 
Wichtige humanitäre Aufgabe, weil er dem 
Schutz und der Erhaltung menschlichen 
Lebens dient Er ISt nicht nur ein Gebot vor­
sorgender Klugheit, sondern vor allem ein 
ZWingendes Gebot der Menschlichkeit, 
Maßnahmen zum Schutz unserer ZIVilbevöl­
kerung gegen die Gefahren zu treffen, de­
nen sie In einem militärischen Konflikt aus­
gesetzt ware ., ZIVilschutz ISt FrIedens­
dienst und kein Akt der Knegsvorberei­
tung", betonte der Innenminister 



Fel.kaveme "Ur.ula" 

Die erste Sprengung zündete am 30. Mal 
1983 die Tunnelpatin Ursula Hartmann, de­
ren Vornahme "Ursula" der Mehrzweckan­
lage den Namen gibt. 

Die Kaverne wurde nach der sogenannten 
Neuen Öslerreichischen Bauweise in den 
anstehenden Buntsandstein gebIrgsscho­
nend gesprengt. Nach den einzelnen 
Sprengungen und Herauslosen des Ge­
steins wurde das klüftige Gebirge mit Ze­
mentmörtel injiziert (verpreßt), mit einer be­
wehrten Spritzbetonschale gefestigt und 
mit Felsanker gesichert. Während des Bau­
ablaufs gab es lediglich eine größere Un­
terbrechung, als ein ca. 60 Tonnen schwe­
rer Felsbrocken sich vom First der Kaverne 
löste. Glücklicherweise kam niemand durch 
dieses Ereignis zu Schaden. Selbst In 

unmittelbarer Nähe der Baustelle traten 
keine Erschütterungs- und Setzungsschä­
den an Nachbarbauwerken auf. 

Die Kaverne folgt hochwasserlrel den Hö­
henlinien des Schloß bergs. Sie ist im 
Grundnß gekrümmt und ca. 2t5 m lang. Der 
halbkrelsförmlge Querschnitt beträgt ca. 
128 m2. Die Felsüberdeckung liegt zwi­
schen 25 und 30 m. Insgesamt wurden ca. 
30 ()()() m3 Fels ausgebrochen, ca. 9 ()()() m3 

Spritzbelon und 3 800 Felsanker einge­
baut. 

Frieden.mäßige Nutzung 

In der Kaverne befinden sich zwei Park­
decks mit einer mittleren Fahrspur und 
beidseits angeordneten Park nischen sowie 
eine zusätzliche Etage zur Aufnahme der 
technischen Anlagen. Die Zwischendecken 
aus Stahlbeton ruhen auf In den Fels ge­
gründeten Stahlbetonrahmen und sind seit­
lich vollkommen vom Fels getrennt. Eventu­
elle Gebirgsbewegungen können daher die 
Parkdecks nicht mit zusätzlichen Kräften 
beanspruchen. Die Parketagen sind mit ei­
ner Wendeschleife verbunden und über 
zwei 45 m lange Tunnelröhren, die als Ein­
und Ausfahrt dienen, vom Malnufer aus be-

Die unt.,. Part.ben. 
mit Stellplltzen für 
150 P1tw. 

quem zu erreichen. Zusätzliche Treppen­
hauser bellnden sich am Anfang und Ende 
der Kaverne. Von hier aus kommt der Besu­
cher unmittelbar in den Altstadlbereich. 

Zivilschutztechnische Planung 

Maßgebend für die zivilschutztechnische 
Planung waren die "Bautechnischen 
Grundsätze für Großschutzräume des 
Grundschutzes In Verbindung mit Tiefgara­
gen als Mehrzweckanlagen", Fassung März 
1979. Für die Überschreitung des nach die­
sen Bautechnischen Grundsätzen maxima­
len Fassungsvermögens von 3 ()()() Perso­
nen um 1 400 Personen wurde eine Son­
dergenehmigung eingeholt. 

ZIvIlschutztechnisch dienen die Parkdecks 
nach Entfernen der Kraftfahrzeuge als Auf­
enthaltsflächen. Einschließlich Kranken­
raum, Aborträume, Fläche für die Wasser­
bevorratung und Notküchen sind nach die­
sen Grundsätzen 2,0 m2 Grundfläche je 
Person vorgesehen. Pro Person steht ein 
Luftvolumenstrom von mindestens 4,5 m3 

zur VerllJgung. 

Grund.ch~ 

Die Anlage ist nach der Erlordernlssen des 
Grundschulzes ausgelegt, d. h. sie bietel 
eine Druckresistenz von über 0,3 bar, 

Oben: Der Rlum der N.tzer .. tutrom.nlage wird 
mit .In.r .trehl.nslchefen St,hlbetontür ~hlo.· 
•• n. 

Unten link.: Der TrapJMneufliJang d •• Notlu"Uags· 
IChIChl. mit NotIU •• tleg.,chleu .. , AbluHregelven­
tllen, Weeh .. 'lprechlnlagl und .trahlenllcheram 
Kontrolltan.ter. 

Unten recht. : D •• Notau .. tlegsbauwlrt auf dlm 
S<:hlo8be'liI· 
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schutzt gegen radloakllve Niederschläge 
(Rückstands strahlung). gegen BrandeInwir­
kung sowie gegen biologische Kampfminel 
und chemische Kampfstoffe. Die unterirdi­
sche Lage des Bauwerks sowie die gewal­
tige Felsüberdeckung gewährleisten die 
DruckresIstenz hinsichtlich einer atomaren 
Druckwelle. Vom Strahlenschutz her wer­
den die Anforderungen des Grundschutzes 
mehr ats ertüllt . Lediglich die EIngangsbau­
werke mußten besonders ausgebltdet wer­
den. So wurden sowohl Ein- ats auch Aus­
fahrtquerschnItt mit einem 40 cm dicken 
Stahlbetonschiebetor versehen. um die 
Rückstandsstrahlung (fall out. radioaktive 
Niederschläge) auf den hundertsten Teil 
(Schutzfaktor tOO) abzuschwächen. Bei den 
Personenschleusen wurde dieser Schutz­
faktor einerseits durch massive Stahlbeton­
türen. andererseits durch entsprechende 
AbwInkelungen der Zugänge erreicht. 

Darüber hinaus wurde das gesamfe Bau­
werk absolut gasdicht verschließbar ausge­
bildet. um das Eindringen radioaktiver und 
anderer schädlicher Stäube sowie biologi­
scher Kampfmittel und chemischer Kampf­
stoffe zu verhindern. So werden die Beton­
schiebetore nach dem Zufahren mit Gewin­
deschrauben fest an umlaufende feuerbe­
ständige DIchtungsbänder gasdicht ver­
schlossen. Die Personenschleusen sind 
u. a. mit feuerhemmenden Gastüren verse­
hen. 

Alle Schleusen haben eine Klingelanlage 
sowie eine Wechselsprecheinrlchtung. Der 
Schleusenwärter kann die gasdichten Ab­
schlusse I/on seinem Kontrollraum aus ver­
schließen und den äußeren Schleusenbe­
reich durch strahlensIchere Kontrollfenster 
ubersehen. Zusätzlich zu den Schleusen ist 
In der Mitte der Kaverne elO Notausstieg 
angeordnet. der auf dem Schloßberg in un­
bebautem Gelände endet. 

Reumlufttechnlache Versorgung 

Lüftungstechnisch hat die Anlage für Zivil­
schutzzwecke und für die friedensmäßige 
Nutzung zwei getrennte Lüftungssysteme. 
ZivIlschutztechnisch fördern drei elektrisch 
betriebene Lüftungsvenlllatoren vom Typ 
SL 120 die Außenluft In die Aufenthaltsbe­
reiche der Kaverne. Bel Radioaktivität oder 
verseuchter Außenluft wird der Luftvolu­
menstrom über strahlungssIcher abge­
schirmte Staublilter und uber insgesamt 33 
Raumhlter vom Typ RIOgefiltert. 

Die Raumfilter bestehen aus einem Schwe­
bestoff- und GasfIlterteil und können die at­
mosphärische Luft von ABC-Kampfmitteln 
reinigen. Der mittlere Abscheidegrad sol­
cher Schwebstoffilter ist gesetzlich vorge­
schrieben und muß über 99.995 % betra­
gen! Raumhlter entfernen aus der sie 
durchströmenden Luft alle chemischen 
Kampfstoffe einschließlich der Nervengifte. 
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tontOr zum Verachlle8en 
einer PersonenIChteu ... 
Recht. im eUd dte O __ UIo. 

o.r Pkw-Elnfahrt .. tot­
Ien mit Oberdruckventl­
Ien und der Vorrichtung 
zum Abtrennen der 
Troeklnabort • . 

Mit einem .tratMn­
.tct.r.n BetonIChlebe­
tor lIt euch der Pkw­
Aulfahrtutotlen gell­
chon. 

DM .ueh 'IOn Hend zu 
b.cI~ L 15-LOtt., 
.Ind Im T echnlkgesch08 
unt~t. 
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Die R 10-Raumtllttr mit 
SchneU.chluBldeppen 
und Lüftung.leltungen. 

In .Inem ICh,m,ollerten 
Raum steht der 400-kW­
Dieselgenerator, 

Mit SL 120-Ventllatoren 
wird die Luft In die Auf­
enthaltsber9iche geför­
dert. 

Ein Bild vom Ausbau 
der Kaverne. Da. Foto 
zeigt die mtellung der 
Gerii.t. zum Bau de. 
Par1tdeckl. 

(Fotol: Sef'l14, 
Stadt Werthefm 1) 

die in Form von Gasen, Dämpfen und 
Schwebstoffen auftreten können. Radioak­
tive Stäube werden ebenso zurückgehalten 
wie Krankheitskeime und Bakterien (biolo­
gische Kampfmittel). Da bei dieser Anlage 
keine erhöhte Brandgefährdung vorliegt, 
konnte auf zusätzliche Sandvortilter verzich­
tet werden. 

Bei Stromausfall übernimmt ein Dieselge­
nerator von 400 kW als unabhängige Netz­
ersatzstromanlage die elektrische Versor­
gung. Der Treibstoffvorrat ist für 14 Tage 
Vollastbetrieb ausgelegt. 

Die drei Lüftungsventilatoren, mit denen so­
wohl Normal- als auch Schutzluft gefahren 
werden kann, haben eine Leistung von ins­
gesamt 21 600 m3 Luft pro Stunde. Durch 
diese Belüftung und die gasdichte Ausbil­
dung des Bauwerks entsteht in der Ka­
verne ein Überdruck. Er ist ertorderlich, urn 
bei etwaigen Undichtigkeiten ein Eindrin­
gen von ABC-Kampfmitteln zu verhindern. 
Die verbrauchte Luft gelangt über Regelar­
maturen und Überdruckventile wieder nach 
draußen. Die Überdruckventile sind so aus­
gebildet, daß sie die Luft nur in eine Rich­
tung durchlassen. Bei einer plötzlich auftre­
tenden Überdruckwelle im Freien schließen 
sich diese Ventile sChlagartig und verhin­
dern damit das Einströmen radioaktiver 
Außenluft. 

Fallen die elektrisch betriebenen Schutzlüf­
ter aus, sind zusätzlich acht Lüftungsgeräte 
L 15 vorhanden, die auch von Hand bedient 
werden können. 

Bevorratung, 
hygienische Einrichtung 

Die Trinkwasserbevorratung ist durch 52 
Wasserbehälter mit je 1 200 Litern Fas­
sungsvermögen gesichert. Als hygienische 
Einrichtungen stehen den Schutzraumin­
sassen zusätzl ich zu den vorhandenen 
Spülaborten Trockenaborte zur Vertügung, 
die im Bedartsfall in den Ein- und Ausfahrt­
stollen installiert werden. 

Schlußwort 

Das Bauwerk wurde mit Mitteln des Bun­
des und des Landes gefördert. Der vorge­
gebene Kostenrahmen und die projektierte 
Bauzeit konnten eingehalten werden. Die 
bergmännischen Arbeiten waren bereits im 
April 19B4 abgeschlossen. Die Parkdecks 
waren im September 19B4 fertiggestellt. Im 
Dezember 19B4 konnte die Tiefgarage in 
Betrieb genommen werden. 

Von der Bevölkerung wurde die Mehr­
zweckanlage trotz anfänglicher Proteste 
sehr gut angenommen. Zur Zeit werden 
Überlegungen angestellt, die Tiefgarage zu­
sät:~ ich weiter auszubauen. 
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Bundesverband für den Selbstschutz 
Quer durch Nledersach.en 

Werdenburg. Unter dem Motto .Zivil­
schutz mit dem Bürger - für den Bürger" 
stand eine Ausstellung, die der BVS 14 
Tage in der Eingangshalle des Rathauses 
Wardenburg zeigte. Die Schirmherrschaft 
hatte Gemeindedirektor Werner Cordes 
übernommen. 

Neben der Information der Bevölkerung 
über den Zivil- und Selbstschutz sollten 
mit dieser Ausstellung auch Interessierte 
für die Mitarbeit im BVS oder als Selbst­
schutzberater der Gemeinde gewonnen 
werden. 

Klrchhatten. Großes Lob zollten Mitarbei­
ter des BVS zwölf Bediensteten der Ge­
melndevelWaltung Hatten. Sie besuchten 
nach einem Selbstschutz-Grund lehrgang 
auch den Fachlehrgang .Bergung und 
Sanitätsdienst". dessen Höhepunkt eine 
praktische Übung mit realistisch ge­
schminkten _Verletzten- war. 
Das Im Unterricht Erlernte konnte so un­
ler wirklichkeitsnahen Bedingungen in die 
Praxis umgesetzt werden. 

Höfer. BVS-Dienststellenleiter Wilhelm 
Schaper ehrte Josef RocheIl für zehnjäh­
"ge ehrenamtliche Mitarbeit im Verband. 

RocheIl führte im Laufe der Jahre zahlrei ­
che Selbstschutz-Grundlehrgänge durch 
und arbeitet als Referent im Bereich der 
Öffentlichkeitsarbeit. 

Im Namen der ehrenamtlichen Helfer 
sprach Helfervertreter WOlfgang-Peter 
Paul Glückwünsche zu der Auszeichnung 
aus. 

Blickpunkt Nordrheln-Weetfalen 

Otpe. Auf Initiative der BVS-Dienslslelle 
Olpe lud der Kreis Siegen-Wittgenstein 
die Selbstschutz-Sachbearbeiter der 
Städte und Gemeinden zu einer Arbeits­
tagung in das Kreishaus Siegen ein. 

Kreisdirektor Schwarz erläuterte In der 
Einführung die Gründe für die Veranstal ­
tung und führte aus : _Die Förderung des 
Selbstschutzes ist in den einzelnen Ge­
meinden recht unterschiedlich. Wir wollen 
In dieser Tagung ein Programm für die 
nächsten Monate erarbeiten. das in etwa 
einen Gleichstand der Aktivitäten im ge­
samten Kreisgebiet erbringen soll." 

Als Ergebnis der Tagung wurde ein 
sechsstufiges Konzept vorgelegl. Es 
belnhallet u. a. die Veröffentlichung einer 
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Artikelserie, die Werbung von Selbst­
schutzberatern, Lehrgänge für die Bevöl­
kerung sowie für Schüler von Gymnasien 
und Realschulen und Schwerpunktaktio­
nen zur IntensIvierung des Selbsl­
schutzes in den Gemeinden. 

In der nächsten Konferenz der Hauplver­
waltungsbeamten des Kreises Siegen­
Wlttgenstein Wird dieses Konzept zur 
Diskussion gestellt. 

Münster. 1985 konnte die BVS-Dienst­
stelle Münster in den Kreisen Warendorl 
und Gütersloh Ihre Leistung um rund 
35 % steigern. 

Einen besonderen Akzent setzte die 
Dienststelle mit dem Angebot an die 
HauplvelWaltungsbeamten der Gemein­
den dieser beiden Kreise. die neuge­
wählten Mitglieder der _Ausschüsse für 
Angelegenheiten der zivilen Verteidigung" 
über den Zivil - und Selbstschutz zu infor­
mieren. 

Elf Informationsveranstaltungen mit 107 
Teilnehmern waren das Ergebnis der 
Werbekampagne. 

Aufgrund der pOSitiven Resonanz wollen 
weitere Gemeinden diesem Beispiel fol­
gen. 

Le.erkulen. In einem Kaufhaus zeigte 
die BVS-Dienststelle Leverkusen die 
Ausstellung .Selbstschutz - Ihre Sicher­
heit". Besonderer Anziehungspunkt war 
ein Nolvorrat für 14 Tage. Per Computer 
konnten sich die Kunden ihren persönli­
chen Lebensmittelbedarl errechnen las­
sen. 

In zahlreichen GespräChen wurde auf die 
Notwendigkeit des Selbstschutzes und 
eines Lebensmittelvorrates hingewiesen. 

Per Computer wird der 
IndlYlduell. l~.mlt­

t.I~.rf für 14 T.g •• ,­
mltt.lt. (Foto: Schütz) 

Paderbom. Sein 25jähriges Dienstjubi­
läum feierte F"tz Becker, Fachbearbeiter 
der BVS-Dienststelle Paderborn. 

Becker haUe schon während seiner Bun­
desbahnlehre als ehrenamtlicher Helfer 
beim damaligen Bundesluftschutzverband 
mitgewirkt. bis er dann als Ausbilder 
hauptamtlich angestellt wurde. 

-Ehrung In p.d.rbom (v. r~ht.): BVS-lIInd ••• t.llen-
1.lt.r P.t.r Eykm.nn, F.chbe.rbelt.,. Frttz 8ecker, 
BVS-DIMltat.H.nl"ter Wotfg.ng Schr6d.,., 

Seit 1974 gehört Becker dem Katastro­
phenabwehrstab des Kreises Paderborn 
als Berater an. 

BVS-Landesstellenleiter Peter Eykmann 
überreichte dem Jubilar die Ehrenurkun­
de. 

Frechen . • SWF 3 Musikbox - Hörer ge­
stalten die Sendung-. Michael Kurby, 
BVS-Beauftragter in Frechen. griff diese 
Idee auf und schickte eine Liste mit Mu­
siktiteln an den Südwestlunk. die er zu­
sammen mit fünf weiteren ehrenamtlichen 
Mitarbeitern der BVS-Dienststelle Düren 
ausgewählt hatte. 

Die einslündige MusIksendung wurde 
von einem KurzlOterview per Telefon un-

BV$ 



terbrochen, in dem Kurby Gelegenheit 01. Au .... llung Im Lul. 
hatte, die Arbeit des BVS vorzustellen. Er •• n-Center Denn,tadt. 

wies dabei auch auf die Notwendigkeit 
der Vorsorge und das richtige Helfen in 
Notsituationen hin. 

Bei der Dienststelle Düren zeigte die 
Sendung ihr positives Echo. Zahlreiche 
Anrufe, nicht nur aus NRW, nahmen die 
Mitarbeiter dort entgegen. 

Horn-Bad Meinberg. Unler der Schirm­
herrschaft der Stadt Horn-Bad Meinberg 
wurde die Ausstellung "Zivilschutz mil 
dem Bürger - lür den Bürger" in der Ga­
lerie des Staatsbades Meinberg im histo­
rischen Kurpark eröffnet. 

Drei Wochen lang konnten sich inleres­
sierte Bürger. darunler viele Kurgäste. 
über die Möglichkeiten der Vorsorge und 
Hilfeleistung in Notfällen informieren. 

Neben Stadtdiretkor Hans-Joachim 
Grumbach und dem stellvertretenden 
Kurdirektor, Horst Paulussen, kamen Ver­
treter des Rates sowie der örtlichen Kata­
strophenschutz-Organisationen zur Eröff­
nung. 
"Die Ausstellung zeigt, wie dank heutiger 
vielfältiger technischer Möglichkeiten -
aber auch mit Organisationsgeschick -
die Auswirkungen von Gefahrensituatio-

Au •• tellung .. röffnung 
In Horn-Bld Meinberg 
(w. recht.) : Stedtdlrek­
tor Grumblch, Stadt· 
b,..ndmel,ter Klacke, 
PollzeloMntomml ... r 
Gebauer, BVS·F.ch~ 
arbeiter Becke" Itv. 
Kurdlrektor Peulu ... n, 
BY$-Dlenltltellenlelter 
Schröder. 

nen, die das Hab und Gut und sogar das 
Leben bedrohen, gemildert, vielleicht 
auch gänzlich beseitigt werden können. 
Naturkatastrophen und Unfälle im Haus­
halt, auf der Straße, in Freizeit, Beruf und 
Industrie verlangen von uns immer wie­
der zur Genüge, Selbstschutz zu prakti­
zieren", betonte der Stadtdirektor In sei­
nem Grußwort. 

Anschließend ging die Ausstellung auf 
"Bäder-Tournee": Bad lippspringe, Bad 
Driburg und Bad Salzuflen sind die weite­
ren Stationen. 

Hessenspiegel 

Darmstadt. Die BVS-Dienststelle zeigte 
in den Foyers der Landratsämter Darm­
stadt, Dieburg, des Rathauses der Stadt 
Bensheim und im Einkaufscenter Darm­
stadt vier Schaubilder (Dioramen) der 

ehemaligen Ausstellung "Rund um den 
Katastrophenschutz". 

Die Darstellung der in den Modellen ge­
zeigten Natur- und technischen Katastro­
phen gab eine gute Möglichkeit, auf die 
Notwendigkeit des Selbstschutzes hinzu­
weisen. 

Waren auch die Modelle der Anziehungs­
punkt, so wurden doch viele Gespräche 
mit Bürgern über Vorsorgemaßnahmen 
und die Möglichkeit der kostenlosen 
Selbstschutz-Ausbildung durch den BVS 
geführt. 

Aktuelles aus Rheinland-pfalz 

Koblenz. BVS-Dienststellenleiter Herbert 
Neuland referterte anläßtich einer Sitzung 
der CDU-Ratsfraktion der Stadt Koblenz 
über die Aufgaben des Zivil- und Selbst­
schutzes. In einer anschließenden Dis­
kussion wurde die besondere Situation 
der Stadt beim Schutzraumbau herausge­
stellt. So belinden sich im Stadtbereich 
zur Zeit mehr öffentliche Schutzräume als 
vergleichsweise in anderen Städten. Im­
mer wieder wird bei öffentlichen Bauvor­
haben die Möglichkeit geprüft, einen 
Schutzraum einzubauen. 

Diskussionspunkt war auch die Ausbil­
dung und Bestätigung von Selbstschutz­
beratern. Die Fraktionsmitglieder wiesen 
auf die Schwierigkeiten hin, geeignete 
Mifarbeiter zu finden. Die Werbung soll 
hier verstärkt werden. 

BIrkenleid. CDU-Landtagsabgeordneter 
Paul Landsmann, Mitglied des Innenaus­
schusses des Landtages Rheinland-Pfalz, 
und CDU-Kreisgeschäffsführer Paul 
Wild anger, Birkenfeld, besuchten die 
BVS-Schule, um sich vor Ort über die Ar­
beit der Ausbildungsstätie zu informieren. 

Schutleiter Kurt Effgen begrüßten die Gä­
ste und stellte das Personal der Schule 
vor. Anschließend diskutierten die Potiti­
ker und Lehrkräfte über die Leistung und 
Beschickung der Schule. 

Der Landtagsabgeordnete erkundigte 
sich u. a. auch über die Zusammenarbeit 
der BVS-Landesstelle mit dem rheintand­
pfälzischen Ministerium des Innern. Fach­
gebietsleiter Ferdinand Euler betonte, die 
Kontakte selen sehr gut. So sei vom In­
nenministerium vor kurzem zugesichert 
worden, daß die BVS-Fachlehrgänge 
"Aufbau, Förderung und Leitung des 
Selbstschutzes" sowie "Behörden-Selbst­
schutzleiter" wieder verstärkt von rhein­
land-pfälzischen Behörden beschickt 
würden. 

Effgen erläuterte den Politiker das um­
fangreiche Ausbildungsprogramm der 
Schule und wies auch auf die Informa­
tionsveranstaltungen hin. Landsmann ver­
sprach, sich dafür einzusetzen, daß Mit­
glieder des Kreisverbandes Birkenfeld 
der Jungen Union solche Inlormationsta­
gungen besuchen. 

Nach einer Besichtigung der Schule und 
des Übungsgeländes verabschiedeten 
sich die Gäste und betonten, sie seien 
von dem Gesehenen und Gehörten be­
eindruckt. Sie versicherten, sich auf politi­
scher Ebene für die Ziele des Zivil- und 
Selbstschutzes und vor allem für die Auf­
gaben des BVS einzusetzen. 

SUdwest aktuell 

Ulm. Anläßlich der Jahresabschlußfeier 
der Ulmer Hilfsorganisationen ehrte die 
BVS-Dienststelle den Leiter der Zivil-
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schutz-Abteilung der Stadt Ulm, Alfred 
Semler. 

Landesstellenleiter Wolfgang Raach 
danke Semler für die zwanzigjährige gute 
Zusammenarbeit mit dem BVS sowie 
sein Bemühen um den Zivilschutz und 
überreichte als Anerkennung die Ehren­
nadel des BVS. 

Semler hatte sich mit Ertolg für einen 
stadteigenen Katastrophenschutz­
Übungsplatz in Ulm-Sandhaken einge­
setzt. Den Katastrophenschutz-Einheiten 
und dem BVS wurde dank seines Enga­
gements eine ausgebaute städtische 
Übungsanlage zur Vertügung gestellt. 

Geilingen. Zu ihrer Jahrestagung trafen 
sich die haupt- und ehrenamtlichen Mit­
arbeiter der BVS-Dienststelle Rottweil in 
Geisingen. 

Im Mittelpunkt der Veranstallung stand 
die Ehrung langjähriger Helfer. Landes­
steIlenleiter Wolfgang Raach überreichte 
die Ehrenurkunde für zehnjährige ehren­
amtliche Mitarbeit an Bauberater Thomas 
Honeck, Konstanz, und Fachlehrer Adolf 
Wocher, Deutwang. 

Dankurkunden der Dienststelle erhiellen 
für beispielhaftes Engagement Im Jahre 
1985 Fachlehrer Otto Stahl, Iznang, Jo­
hannes Borchert, Singen, Adolf Wocher, 
Deutwang, sowie Ausbildungshelfenn 
Marina Fischer, Konstanz. 

Roltwell, Zu einer Arbeitstagung hatte 
die BVS-Dienststelle Rottweil die Selbst­
schutz-Sachbearbeiter des Landeskrei­
ses Rottweil eingeladen. 

Aus der Auswertung des Modellversu­
ches "Intensivierung des Selbstschutzes" 
wurden den Teilnehmern praktikable Vor­
schläge zur Gewinnung von Selbst­
schutzberatern gegeben. Im zweiten Teil 
der Veranstallung referierte der Leiler des 
Kreiswehrersatzamtes Donaueschmgen, 
Reg. Dir. Biermaier, zum Thema "Unab­
kömmlichkeitsstellung von Selbstschutz­
beratern". In der anschließenden Diskus­
sion wurde deutlich, wie eng begrenzt die 
Möglichkeiten sind, eine solche Uk-Stel­
lung auszusprechen. 

Biermaier bot daher den Selbstschutz­
Sachbearbeitern an, bei auftretenden Pro­
blemen rnit der Uk-Stellung den direkten 
Kontakt rnit seinern Amt aufzunehmen. 

Ein Vorschlag, der die breite Zusllmmung 
der Tagungsteilnehmer fand . 

OHenburg. Ernst Heilig, ehrenamtlicher 
Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Offen­
burg, kann auf eine 30Iährige Tätigkeit Im 
Verband zurückblicken. In einer kleinen 
Feier sprach Landesstellenleiter Raach 
Dank und Anerkennung für die in drei 
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Au. der Hand von BVS· 
lIInd ... tellenlelt., 
Ra.ch nimmt Emtt Hel· 
IIg den Ehrentell'f ent­
gegen. 

Jahrzehnten geleistete Arbeit zum Wohle 
der Allgemeinheit aus und überreichte ei­
nen Ehrenteller. 

Der Jubilar trat 1955 in Mannhelm dem 
damaligen BLSV bei, wurde 1966 Mitar­
beiter der BVS-Kreisstelle Kehl und ging 
1979 nach der Umstrukturierung des Ver­
bandes zur Dienststelle Offenburg. 

t 982 legte Heilig die Prüfung als BVS­
Fachlehrer I und 1985 als Fachlehrer 111 
ab. 

1985 wurde Heilig zum Helfervertreter der 
Dienststelle Offenburg gewählt. 

Geretsrled. Ingrid Gorsler, Fachbearbei­
terin Frauenarbeit der BVS-Dlenststelle 
Reuthngen, und Ingrid Marahl, Bürosach­
bearbeiterin, besuchten einen Grundla­
genlehrgang "BVS-Aufklärungs- und Aus­
bildungshelfer" an der BVS-Schule Ge­
retsried. Im folgenden Beitrag berichten 
sie über ihre Eindrücke. 

"Nach den üblichen Formalitäten und Zu­
weisung der freundlich eingerichteten 
Zimmer stellten wir überrascht fest , daß 
noch weitere sechs Frauen zu dem Lehr­
gang angereist waren. Das ergab bereits 
bei der "Einkleidung" größere Probleme. 
Nicht nur bei den Sicherheits schuhen, 
auch bei den Overalls waren nicht genü­
gend kleine Größen vertügbar. Doch mit 
etwas Improvisation wurde auch diese 
Hürde genommen. 

Die Unterrichtsstunden waren dicht ge­
drängt mit Theorie. Themen wie zivile 
Verteidigung, ZIVilschutz, BVS, Selbst­
schutzausstattung In WOhnstätten, Brand­
schutz-, Bergungs- und Sanitätsdienst im 
Selbstschutz ,n Arbeitsstätten wurden 
vorgetragen und diskutiert. Da die Lehr­
gangsteilnehmer verschiedenen Alters­
gruppen angehorten, ergaben Sich unter­
schiedliche Meinungen, die Ansatzpunkte 
für manche DiskUSSion gaben. 

Beim praktischen Tell der Ausbildung 
trug nicht nur das schöne Wetter zu der 
guten Slimmung bel, auch die Mischung 
der Gruppen (weiblich, männlich) wirkte 
motivierend. 

Auf dem Übungsgelände wurden die 
Löschangnffe Brandschutztrupp und 

-staffel pertekt demonstriert, mit den Ar­
beitsleinen die verschiedenen Knoten ge­
übt. Ob Mastwurt, einfacher oder doppel­
ter Ankerstich, die Lehrkräfte waren ge­
duldig. 

Der Umgang mit der ABC-Schutzmaske, 
die Erprobung im Gasprüfraum, das alles 
war sehr interessant und informativ. 

Gute Laune und Viel praktIsches Engage­
ment (von den Lehrkräften kam ein Lob) 
waren auch für die weiteren Übungen 
vorhanden. Besonders der Umgang mit 
dem "Brandlakob" und das Abseilen aus 
vier Metern HÖhe waren spektakulär. 

Die Freizeit gab Gelegenheit zu Ausflü­
gen zum Starnberger See, Kloster An­
dechs und Bad Tölz. Sportlich aktiv wa­
ren wir beim Waldlauf und Tennis. 

Nach einer Woche Pause traf sich ein 
Großteil der Gruppe wieder, um den ab­
schließenden Aufbaulehrgang zu absol­
vieren. 

Wieder war es besonders der praktische 
Teil , der uns begeisterte. Ein großes 
Thema bildete die Geräteausstattung ei­
ner Dienststelle. Hier wurde der Umgang 
mit Film- und Tageslichtprojektoren aus­
giebig behandelt. Die Handhabung, 
Pflege und Desinfektion des Ambu-Phan­
toms, Darstellung der Kontamination und 
nochmals Brandbekämpfungsübungen 
ergänzten die vorgetragene Theorie. 

Abschließend wurde das Thema "Mitwir­
kung beim Selbstschutz-Grundlehrgang" 
behandelt. 

Einige Lehrgangsteilnehmer werden sich 
bald zu weltertührenden Lehrgängen wie­
der in Geretsried treffen. Für die anderen 
beginnt die Zeit der aktiven Mitarbeit im 
BVS: 

Bayern heute 

Nürnberg. Walter Bayer, seit t 959 
Schutzbauberater der BVS-Dlenststelle 
Nürnberg, wurde vom Bundespräsidenten 
die Verdienstmedaille des Verdienstor­
dens der Bundesrepublik Deutschland 
verliehen. 



Welt.r Beyer mit Gettln nach der Ehrung. 

In einer kleinen Felerslunde im Rathaus 
Wlnkelhaid überreichte stv. Landrat Hel­
mut Reich die Auszeichnung. Bürgermei­
ster Dr, Dietmar Trautmann und BVS­
Dienststellenleiter Erich Vesper würdigte 
In einer LaudatiO die Verdienste Bayers. 

Bayreuth. Die Ausbildung der Selbst­
schutzberater ist zu einem festen Be­
standteil des Jahresprogrammes der 
BVS-Dienststelle Bayreuth geworden. Sie 
findet jeweils in Bamberg, Bayreuth, Lauf 
und im Raum Erfangen statt. Als günstig 
hat sich dabei erwiesen, die Lehrgänge 
in den Monaten Februar/März und Okto­
ber/November anzuberaumen. 

Ein gut besuchter Lehrgang mit 20 Teil­
nehmern wurde im März dieses Jahres in 
Herzogenaurach, Landkreis Erlangen/ 
Höchstadt, durchgeführt. 1. Bürgermeister 
Hans Ort besuchte die Veranstaltung und 
informierte sich u. a. über die praktische 
Ausbildung. 

München. Rudolf Hüfner, ehrenamtlicher 
Fachlehrer der BVS-Dienststelle Mün­
chen und Leiter der Werkfeuerwehr einer 
namhahen Firma, wurde mit dem Bayeri­
schen Feuerwehr-Steckkreuz ausgezeich­
net. Die hohe Ehrung überreichte Regie­
rungspräsident Dr. Raimund Eberle im 
Auhrag des bayerischen Innenministers, 
Dr. Karl Hillermeier. 

Der Regierungspräsident führte in seiner 
Laudatio aus : .Hüfner ist ein Feuerwehr­
führer von Format und Tatkrah, wie es nur 
wenige gibt." 

Ungezählte Stunden seiner Freizeit op­
ferte Hüfner für die Ausbildungsarbeit im 
BVS, dem er seit 1965 als Fachlehrer an­
gehört. 

Sein besonderes Engagement wurde 
durch mehrere Ehrungen gewürdigt. So 
erhielt er 1971 die BVS-Ehrennadel, 1978 
das Deutsche Feuerwehr-Ehrenkreuz in 
Silber sowie die gofdene Ehrennadel des 
Verbandes Werk- und Betriebsfeuerweh­
ren und 1983 das Deutsche Feuerwehr­
Ehrenkreuz in Gold. Für seine fast zwan-

Reglerung,prii,ldent Dr. 
Reimund Eberle (recht') 
überreicht Audo" HOf· 
ner die Auszeichnung. 

Zlglähnge Tätigkeit Im Verband der Werk­
und Betriebsfeuerwehren wurde Hüfner 
zum Ehrenmitglied ernannt. 

lands hut. Zur Arbeitsgemeinschalt 
haupt- und ehrenamtlicher Mitarbeiter der 
BVS-Dlenststelle Landshut hatte Dlenst­
stellenlelter Georg Seemann nach Ober­
süßbach eingeladen. 

Auch Landrat Ludwig Meyer nahm an der 
Veranstaltung teil. Dies sei ein Beweis, 
so Seemann, daß seitens des Landkrei­
ses die Arbeit des BVS hoch einge­
schätzt werde. 

Landrat Meyer stellte die Verantwortung 
der Kommunen bel Aufbau, Förderung 
und L9IIung des Selbstschutzes heraus 
und dankte für die unterstützende Arbeit 
des BVS bel der Bewältigung dieser Auf­
gaben. Er wolle bel dieser Tagung die 
Aufgabenbereiche und Probleme des 
Verbandes näher kennenlernen, schloß 
Meyer seine kurze Rede. 

Gast der Veranstaltung war auch 1. Poli­
zelhauptkommissar Lothar Plank von der 
Pollzeidifektion Landshut, der In einem 
Referat einen Einblick in die Aufgaben 
der Polizei im Katastrophenlall gab und 
die neue Organisationsform der bayeri­
schen Polizei erläuterte. 

Im Verlauf der Tagung erläuterte See­
mann auch den Leistungsbericht 1985 
der Dienststelle. 

München. Nach 26 Jahren Dienst im 
BVS, davon 21 Jahre als Leiter des Fach­
gebietes Ausbildung der BVS-Landes­
stelle Bayern, trat Edgar Denke Ende 
März 1986 In den Ruhestand. 

1960 begann Denke seine Tätigkeit beim 
damaligen BLSV als Lehrkrah an der 
Landesschule Ascheberg/Holstein. Drei 
Jahre später wurde er Ortsstellenleiter In 
Flensburg. Zwei Jahre lang übte er diese 
Tätigkeit aus, bis er 1965 als Hauptsach­
gebietsleiter Ausbildung zur Landesstelle 
Bayern versetzt wurde. 

Hohes fachliches Wissen und großes 
persönliChes Engagement zeichnen 
Denke aus. Seine reiche Erlahrung mach­
ten ihn zu einem Eckpfeiler der Landes­
steIle. Er fand auch in vertrackten Situa­
tionen Immer Wege zur Lösung. 

Generationen von hauptamtlichen Be­
schäftigten und ehrenamtlichen Mitarbei­
tern wurden an den BVS-Schulen Tutzing 
und Geretsned durch ihn geprüft und er­
hielten ihre Lehrberechtigung zum Fach­
lehrer. 
Von den Dienststellenleitern verabschie­
dete sich Denke in einer kleinen Feier­
stunde anläßlich einer Tagung in 
München. 

In der Landesstelle wurde Denke im 
Kreise der Mitarbeiter von landesstellen­
leiter Kopsieker mit herzlichen Dankes­
worten verabschiedet. 

BVS-L.ende .. tenenlelter 
GOnter Kop,leker 
(recht,) Oberrelcht 
Edg.r Denk. ein Ab­
,chled'guchenk. 
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iTechnisches Hilfswerk 
Schieswig-Hoistein (J 

THW will im nächsten Jahr 
In Dänemark Uben 

Barmstedt. Acht Führungskräfte des 
THW-OV Barmstedt unter Leitung Ihres 
Orts beauftragten, Gert Rittner, fuhren 
nach Tinglev in Dänemark, um dort eine 
Schule des Zivilschutzes zu besuchen. 
Dieser Besuch diente u. a. dazu, die 
Möglichkeiten einer Übung auf dem dorti­
gen Trummergelände zu erkunden. Mit 
funf Hektar ist es das größte Übungsge­
lände In Nordeuropa. BIs zu 300 Helfer 
können dort gleichzeitig praJosnah üben. 

In einem Schulungsraum wurde die Dele­
gation von Schulleiter I b Thomsen über 
den Aufbau und die Ausbildung des dä­
nischen ZIvilschutzes informiert. So ha­
ben die dämschen Wehrpflichtigen die 
Wahl zWischen einem M,litard,enst oder 
einer Ausbildung beim .Clvllforsvars­
Korpset". Diese kasernierten Einheiten 
werden überörtlich zur Unterstützung der 
Feuerwehren und des gewerblichen Ret­
tungsdienstes .Falk· eingesetzt. 

Anschließend wurde das Übungsgelände 
besichtigt. Es besteht Im wesentlichen 
aus einer nachgebildeten zerstörten Ort­
schaft. Beim Aufbau dieses Geländes 
wurde so ziemlich an alles gedacht : RUI­
nen, Rauchkammern, Kriechgänge und 
ausrangierte Waggons der dänischen 
Staatsbahn dienen als Übungsobjekte. 

Nach einem gemeinsamen Mittagessen 
uberrelchte Orts beauftragter Rlttner dem 
Schulleiter einen THW-Wlmpel und be­
dankte Sich für den herzlichen Empfang 

Neues Unterkunftsgebäude 
In BUsum eingeweiht 

Büsum. Keiner der Gäste, die das THW­
Unterkunftsgebäude in Büsum am Tag 
seiner offIZiellen Einweihung besuchten, 
blieb unbeeindruckt von der zeitgemäßen 
Sachdienlichkelt und der letzt schon den 
Räumen Innewohnenden Atmosphare. 
Man fühlte sich vom ersten Augenblick 
an wohl und sparte mcht mit Lob. 

THW-Ortsbeauftragter Horst SIevers war 
stolz, als er an diesem Tage die Ehren­
gasle begrüßen konnle. Neben dem ehe­
maligen THW-Landesbeauftragten und 
Jetzigen Direktor des THW, Dipl.-Volkswirt 
Helmut Meier, waren Büsums Bürgermei­
ster Horst Neumann, stv. Bürgervorsteher 
Helnz-Werner Wilms, Vertreter der Partei-
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en, Polizei, Freiwilligen Feuerwehr und 
des DRK gekommen. 

In seiner Ansprache dankte SIevers allen, 
die mitgeWirkt hatten, diesen Bau zu ge­
stalten und zu vollenden. Über die 
Freude an dem neuen Gebäude vergaß 
er aber auch die Erinnerung an die alte 
THW-Unterkunft mcht. Das Feldhaus, das 
seit t965 dem THW-OV Büsum als 
Bleibe diente und vor dem Beginn des 
Neubaus in Eigenarbeit abgebrochen 
worden war, war ursprünglich nur für die 
Dauer von drei Jahren als Unterkunft vor­
gesehen. 

An dieser Stelle ging der Dank des Orts­
beauftragten noch einmal an den Büsu­
mer Bürgermeister, der mit Viel persönli­
chem Engagement die Pläne des THW­
Ortsverbandes unterstützte. 

Meier gab In seiner Rede einen Rück­
blick In die Geschichte des Büsumer 
THW. Unmittelbar nach der Sturmllut 
t 962 sah man Sich genötigt, für Kata­
strophenfälle mehr Ortsverbände an der 
Westküste zu gründen. Büsum war einer 
von ihnen. Ein gemeindeeigenes Strand­
wärter-Häuschen an genau der Stelle, wo 
heute das Wellenbad steht, wurde die er­
ste Unterkunft des Ortsverbandes. Im 
Jahre 1965 war man dann sehr froh, 
diese proviSOrische Stätte gegen ein 
bundeseigenes Feldhaus zu tauschen. 

Als elf Jahre später der Bund das Grund­
stück erwarb, wurde damit der Standort 
des THW-OV Büsum endgültig festge­
setzt. 

Vor zwei Jahren stellte bei einer Baube­
gehung das Landesbauamt fest, daß die 
Unterhaltungskosten für das mittlerweile 
fast zwei Jahrzehnte alte Feldhaus mcht 
mehr vertretbar waren. Nachdem die nöti­
gen Mittel bereitgestellt waren, hel Anfang 
August 1984 der StartschuB fur den Neu­
bau mit dem Abriß des alten Hauses. 

Die gesamte Baumaßnahme wurde unter 
der Regle des Landesbauamts Itzehoe 
mit seiner AußensteIle in Heide durchge­
führt . 

Im Anschluß an die offIZielle Einweihung 
konnte die Bevolkerung die neue Unter­
kunft besichtigen und Sich über die Auf-
gaben des THW Informieren. J. D. K. 

Dithmarscher THW-Helfer 
aus Athioplen zu rUck 

Klet. Die drei schleswlg-holstelnischen 
THW-Helfer Sleglrled Dilley, Hans West­
phalen und Uwe Kantzmeyer, alle aus 
dem Kreis Dithmarschen, sind von einem 
Einsatz In Äthlopien zurück. Sie wurden 

vom stv. THW-Landesbeauft ragten Wil­
fried Blumentritt auf dem Flughafen 
Fuhlsbüttel in Empfang genommen und 
an Ort und Stelle mit der THW-Urkunde 
für Auslandseinsätze geehrt. 

Die drei Dithmarscher waren mit 17 wei­
teren THW-Helfern aus Norddeutschland 
vier Wochen In Äthiopien eingesetzt, um 
17 Lastkraftwagen, die zur Beförderung 
von Hilfsgütern vorgesehen sind, zu repa­
rieren. Die Fahrzeuge waren beim See­
transport während eines Sturms in der 
Biskaya schwer beschädigt worden. 

Segelyacht im Hafen gesunken 

Fehm.r • . Eine böse Überraschung er­
lebte während eines Aufenthaltes auf 
Fehmarn ein Schiffseigner. Als er nach 
kurzer Abwesenheit auf seine Segelyacht 
im Yachthafen BurglIefe zurückkehrte, war 
sein Schiff bis uber die Planken im Was­
ser versunken. Die 13 Meter lange Yacht 
war offenbar an Ihrem lIegeplatz Leck 
geschlagen. Der Schiffseigner bat den 
THW-OV Burg, das gesunkene Schiff aus 
seiner mißlichen Lage zu befreien. 

Das THW setzte eine Elektro-Schmutz­
wasserpumpe ein, um die Segelyacht 
leerzupumpen. Unterstützt wurden die 
Helfer durch eine Sportbootlirma, die mit 
einer kleineren Pumpe ausgerüstet war. 

So konnten binnen einer Minute 1 200 li­
ter Wasser aus dem Schiff gepumpt wer­
den. Nach einer halben Stunde war die 
Segelyacht leergepumpt. 

Die Ursache des plötzliChen Absinkens 
konnte am EInsatztag nicht geklärt wer-
den. J. M. S. 

Barmstedter THW-Helfer 
sprengten Bunker 

B.rmstedt. Mit zwei Sprengungen besei­
tigten Helfer des THW-OV Barmstedt im 
Auftrag der Bundesvermögensverwaltung 
einen kleinen Bunker zwischen Heidgra­
ben und Uetersen. 

An mehreren Tagen hatten die THW-Hel­
fer zuvor die benötigten 200 Löcher in 
den Beton gebohrt. Dann begannen sie 
mit dem Besetzen der Bohrlöcher. Diese 
Arbeiten füh rte die Gerätegruppe des 
Barmstedter Bergungszuges unter der 
Leitung von Ralner Rlttner als Sprengbe­
rechtlgten durch. 

Vor den Sprengungen decklen die Heller 
den oberen Teil und die nahe Umgebung 
des Bunkers zur Dämmung mit Stroh bal-



len ab. Bevor die Warnsignale ertönten, 
wurde die Umgebung abgesperrt. Nach 
der zweiten Sprengung waren der Beton 
und die Armierung soweit zerstört, daß 
die Teile mit einem Bagger abtranspor-
tiert werden konnten. J. G. 

Gro80bung dea 
THW·OV NeumOnater 

Neumünster, Aufs Dach gestiegen ist 
das THW im wahrsten Sinne des Wortes 
der Katholischen St. Vicelin-Kirche. Der 
Glockenboden des rund 40 Meter hohen 
Gotteshauses war einer von insgesamt 
neun Schauplätzen der THW-Großübung. 

Der Orts beauftragte des THW-OV Neu­
münster, Joachim Daschner, legt bei der 
Vorbereitung von Übungen immer großen 
Wert darauf, daß auch kleinste Mängel im 
Ausbildungsstand seiner Helfer scho­
nungslos offengelegt werden. Nur aus 
Fehlern, so Daschner, könne man genug 
lernen, um für den Ernstlall vorbereitet zu 
sein. Auch die beste theoretische Schu­
lung - diese Erkenntnis ist allen THW­
Helfern längst in Fleisch und Blut überge­
gangen - nützt nichts, wenn sie nicht 
von Zeit zu Zeit in der Praxis überprüft 
wird. Daß sich das THW bei seinen 
Übungen "Schadensstellen" aussucht, an 
denen gleichzeitig noch praktische und 
sinnvolle Arbeit geleistet wird, ist dabei 
besonders ertreulich. 

In der St. Vicelin-Kirche probten die 
THW-Helfer nicht nur, wie man einen 
schwer zugänglichen Raum mit Schein­
wertern ausleuch!et, sie wurden vorrüber­
gehend auch zu Assistenten eines polni­
schen Historikers. 

Eine der drei Glocken im Turm der Kir­
che hat nämlich eine sehr bewegte Ge­
schichte. Sie hing ursprünglich in einem 
Gotteshaus in Danzig, sollte während des 
Zweiten Weltkrieges eingeschmolzen 
werden, kam auf einen Glockenfriedhof 
und wurde später an die Gemeinde in 
Neumünster übergeben. Anhand der In­
schriften wurde diese Glocke von den 
THW-Helfern identifiziert und fotografiert. 
Dem polnischen Historiker, der an einer 
Kirchenchronik arbeitet, kann so neues 
und für ihn sehr wertvolles Material zur 
Vertügung gestellt werden. 

Während eines 14 Kilometer langen Mar­
sches rund um den Wildpark übten die 
Helfer nicht nur "Erkundung" , sondern 
spürten gleichzeitig fehlerhafte Stellen im 
Zaun des Geheges auf und reparierten 
sie. Außerdem wurde eine einsturzgefähr­
dete Zuschauertribüne abgerissen und 
ein Baum gefällt, der auf ein Gebäude zu 
stürzen drohte. 

Besondere Anforderungen stellten 
schließlich zwei realistisch nachgestellte 
"Unglücksfälle" an die THW-Helfer. So 
mußten sie sich in einem Abbruchhaus in 

der Bismarckstraße durch zwei Zimmer­
decken arbeiten, um im Keller verschüt­
tete "Verletzte" zu bergen. In Gadeland 
wurden 8000 Liter Heizöl nach einem 
"Unfall" abgepumpt, in Faltbehältern auf­
gefangen und in ein Tankfahrzeug umge­
laden. 

Der THW-Ortsbeauftragte war mit den da­
bei gezeigten Leistungen ebenso zufrie­
den, wie mit der Premiere der erst vor 
wenigen Monaten aufgestellten und vor 
acht Wochen mit einem Fahrzeug ausge­
statteten "3. Technischen Einsatzleitung" 
(TEL) des Neumünsleraner Katastrophen­
schutzes. 

Lob und Anerkennung für die 109 THW­
Helfer, die an der neunstündigen Übung 
teilnahmen, gab es außerdem von zwei 
kompelenten Beobachtern. Der Haupt­
sachgebietsleiter für Ausbildung beim 
THW-Landesverband und der Leiter des 
Neumünsteraner Amtes für Katastrophen­
abwehr und zivile Verteidigung, Amtsrat 
Herbert Häger, zeigten sich beeindruckt 
vom Engagement der Helfer. J. D. 

I Hamburg ~I 
Eine positive Übungsbilanz 

Hamburg. Der Mangel an geeigneten 
Übungsobjekten erschwert nicht nur die 
realistische Ausbildung der THW-Helfer, 
sondern zeigt gelegentlich auch negative 
Auswirkungen auf die Motivation. 

Der THW-Bezirksverband Hamburg-Nord 
trug dem zuständigen Bezirksamt das 
Problem vor : Man stieß auf Verständnis. 
Das Bezirksamt versprach, zum Abbruch 
vorgesehene Objekte nach Möglichkeit 
dem THW für eine Übung zur Vertügung 
zu stellen. 

Anfang März war es dann soweit: Eine 
leerstehende Gummi-Fabrik wurde zur 
kurzfristigen Nutzung angeboten. Binnen 
kurzer Zeit wurden die Vorbereitungen zu 
einer Übung getroffen. 

Eine dtt' Aufgeben der 
Obung I.t d • • Ab .. llen 
einer .verletzten- Per· 
Ion. (F010: Krüger) 

Die Ausgangslage : "Auf dem Gelände ei­
ner Chemie-Fabrik ist es während der Ar­
beitszeit zu einer Gasexplosion gekom­
men, ca. 100 Personen befinden sich an 
ihren Arbeitsplätzen. Die Gebäude sind 
stark beschädigt, die Treppenhäuser dür­
fen nicht betreten werden, es besteht 
Einsturzgefahr. Die Personen halten sich 
in den oberen Geschossen auf." 

Etwa 125 THW-Helfer aus allen Einheiten 
nahmen an der Übung teil. Die Ber­
gungszüge und die Jugendgruppen muß­
ten für eine schnelle und sichere Rettung 
der "Verletzten" sorgen. 

Der Instandsetzungsdienst war für die 
Behebung des Rohrbruches sowie die 
Ausleuchtung und Stromversorgung zu­
ständig, der Fernmeldezug für die rei­
bungslose Kommunikation. Der Verpfle­
gungstrupp schließlich sorgte für das 
Essen. 

BezirkSbeauftragter Plale war nach acht­
stündiger Arbeit zufrieden. Die gute Ar­
beit der einzelnen Helfer und das Zusam­
menspiel der Einheiten gaben zu einer 
positiven Bilanz Anlaß : Die gestellten 
Aufgaben wurden gut gelöst. P. H. 

I Niedersachsen ~ I 
Erster Herz·Lungen.Wieder. 
belebungskurs 

Northelm, Morgens 7 Uhr: Ein Feuer­
wehrmann joggt um den Kiessee. Vor 
ihm ein zweiter Läufer, der plötzlich stürzt. 
Grund: Herzinfarkt. Keine Chance, den 
Notarzt zu verständigen - das nächste 
Telefon ist kilometerweit entlernt. Der 
Feuerwehrmann kniet sich nieder, dreht 
den Mann auf den Rücken, untersucht 
ihn. Klare Diagnose : Kein Kreislauf mehr, 
Herzstillstand. Er befreit die Mundhöhle 
des Gestürzten von Erbrochenem, be­
ginnt mit Atemspende und Herzdruck­
massage. Fast 50 Minulen vergehen. 
Endlich kommt ein weiterer Jogger, der 
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den Notarzt alarmiert. Der Feuerwehr­
mann macht unbeirrt weiter bis die Ret­
tungsmannschaft eintrifft und die Behand­
lung übernimmt. 

Einige Wochen später kann der Herzin­
farkt-Patient aus der Klinik entlassen 
werden. 

Bel dieser Schilderung handelt es sich 
um ein authentisches Beispiel einer Göt­
tinger Ärzte-Gruppe, die an einem Pilot­
Projekt "Herz-Lungen-Wiederbelebung" 
(HLW) mitarbeitet. Anlehnend an ein ame­
rikanisches Beispiel sollen im Landkreis 
Göttingen rund 20 000 Ersthelfer in der 
Herz-Lungen-Wiederbelebung ausgebil­
det werden. Denn : mag die Rettungskette 
statistisch gesehen zeitlich noch so dicht 
sein, immer wieder kommt es zu Situatlo· 
nen, in denen ein Mensch einen Herz­
kreislauf-Stillstand erleidet, und die weni­
gen Minuten, in denen er gerettet werden 
kann, vergehen, weil niemand da ist, der 
die Wiederbelebungs maßnahmen be­
herrscht. Sie waren lange Zeit nur medizi­
nisch geschultem Personal vorbehalten. 

Jetzt fand erstmalig ein HLW-Kurs für t5 
Helfer des THW-OV Northeim statt. Jörg 
Ratgeber aus dem Göttinger AnästhesIe­
Zentrum und zugleich Notarzt auf dem 
Rettungshubschrauber, erläutert den Hel­
fern zunächst theoretisch die Vorausset­
zungen für einen Herzkreislauf-Stillstand, 
dann die praktische Diagnose. Übungs­
objekte sind lebensgroße Puppen, an de­
nen Diagnose und später Atemspende 
und Herzdruckmassage praktisch erlernt 
werden können. 

Die THW-Helfer taten sich zwar schwer 
bei der "Bearbeitung" der Plastik-"Da­
men", hatten dafür um so mehr techni­
sche Kenntnisse, die sich auf den 
menschlichen Körper übertragen lassen : 
"Es ISt doch ganz klar, das Herz arbeitet 
wie eine Membran-Pumpe." 

Stellt der Ersthelfer Atem- und Herzstill­
stand bei einem Menschen fest, beginnt 
er mit dem Freimachen der Atemwege, 
spendet anschließend dem Patienten 
Atem und bringt die Blutzirkulation mit 
Hilfe der Herzdruckmassage wieder in 
Gang. Und das so lange, bis Hilfe eintrifft. 
Insgesamt einfache Abläufe, die man sich 
schnell merken kann, und dennoch 
schwierig, weil sie in der StreBsitualion 
eines Ernstlalles nahezu automatisch ab­
laufen müssen. 

"Der Kurs ist bei uns auf positive Reso­
nanz gestoBen", so THW-Sprecher Mi­
chael Aue. Künftig werde angestrebt, den 
HLW-Kurs als Ergänzung zu der bishen­
gen Ausbildung anzubieten. 

Im übrigen ist das Göttinger Team auch 
bereit, in Betrieben oder Organisationen 
einen HLW-Kurs zu veranstalten. Voraus­
gesetzt, es finden sich genügend Teil­
nehmer. Die Kontaktadresse: Telefon 
0551139 60 51. M. A. 
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3 500 Schaulustige 
bei Fabriksprengung 

Sot18U. Etwa 3500 Schaulustige beidsei­
tig der BundesstraBe 71/209 belegten 
das große Interesse der Soltauer Bevöl­
kerung an der Sprengung einer ehemah­
gen Kalksandsteinlabrik durch das THW 
am Samstag, dem 8. März 1986, Im Orts­
tell Harber. 
Die Helfer des THW-OV Soltau unter Lei­
tung ihres Orts- und Kreisbeauftragten 
Wilhelm Willenbockel begannen schon 
vor Wochen mit den Vorbereitungsarbel­
ten. 
Zunächst mußten umfangreiche Siche­
rungsmaßnahmen getroffen werden, da­
mit überhaupt in dem baufälligen Kom­
plex gearbeitet werden konnte. Stahlstüt­
zen wurden mit dem Schneidbrenner ab­
getrennt und durch Holzstützen ersetzt, 
Sprenglöcher In unterschiedlichem Mate­
rial waren zu bohren. 
Um das angrenzende Wohnhaus vor her­
umfliegenden Trümmerslücken zu schüt­
zen, verbarrikadierte man die Fenster­
und Türöffnungen mit ungezählten Stroh­
ballen. 

Oben: o.r MOlNf\t der 
Sprengung - die 
Flbrtkgebiude 1.lIen 
zu .. mmen, kurz dln.eh 
euch der Schornstein. 

Rechu: Nach der 
Sprengung wurde pr.­
xl.nah d •• &.rgen aus 
Trümmern g.obt. 

(Foto.: Mo,.wetz) 

Am 8. Marz wurden dann die Sprenglö­
eher mit Sprengstoff gefüllt. 

Um 12.30 Uhr begannen die Absperrar­
beiten. Die Zuschauer mußten Sich aus 
der unmittelbaren Nahe biS zur 300 Meter 
entfernten Bundesstraße zurückziehen. 
Auch die neun THW-Elnsatzfahrzeuge 
wurden In Sichere Entfernung gebracht. 

Polizei beamte übernahmen die Siche­
rungsaulgaben an der Bundesstraße und 
später die Sperrung. 

Um 13.55 Uhr war es dann soweit: Nach 
zwei HornSignalen lief der "Countdown". 
Und nach " ... 2, I, 0" gab es einen oh­
renbetäubenden Knall - so als wenn ein 
Blitz in ein Haus einschlägt. Die Fabriktei­
le fielen zusammen, und eine riesige 
Staubwolke legte Sich über den ganzen 
Komplex. 

Doch was war geschehen? Der lange 
Schornstein stand noch! Eine Panne? 
Nein, es war so gewollt, und am Ende ei­
nes neuen "Countdown" liel auch dieser. 
Zunächst schoß eine Rauchfahne aus 
dem Schornstein, dann ein lauter Knall -
und er II el Im Zeitlupentempo In sich zu­
sammen. 



Als sich die Slaubwolke verzogen halle, 
konnte man sehen, daß ein Wandteil ste­
hengeblieben war. Warum? Ein Gesteins­
trümmerstück halle die Zündleitung un­
terbrochen. Es dauerte eine halbe Stun­
de: Mit einer Nachsprengung wurde dann 
auch der Rest erledigt. 

Nach der erfolgreichen Sprengung nutzte 
das THW den Trümmerberg des ehemali­
gen Kalksandsteinwerkes zu einer Ein­
satzübung unter wirklichkeitsnahen Be­
dingungen. Für die Aufgaben des Ber­
gungs- und Instandsetzungszuges war 
das Gelände ideal. Unterstützt wurden 
die Soltauer Helfer von einer Abordnung 
des THW-OV Fallingbostel. Als Beobach- . 
ter bzw. Schiedsrichter standen Mitglie­
der der Ortsverbände Soltau, Celle, Lü­
chow-Dannenberg und FaJlingbostel zur 
Verfügung. 

Knapp zwei Stunden nach der Spren­
gung gab THW-Ortsbeauftragter Wilhelm 
Willenbockel Alarm: Der Bergungszug 
rückte zum Einsatzort aus, der Instand­
setzungszug ging in Harber, Forellenhof, 
in Bereitstellung. 

20 Minuten nach der Alarmierung mel­
dete Zugführer Stefan Drewke die Ein­
satzbereitschaft des Bergungszuges so­
wie die Lage : .Es sind noch neun Perso­
nen aus den Trümmern des eingestürzten 
Gebäudes zu bergen." 

Verletztendarsteller waren drei Mitglieder 
der THW-Jugendgruppe. ,Unterstützt' 
wurden sie durch sechs Strohpuppen, 
die man vor der Sprengung im Fabrikge­
Mude postiert halle. So war der Aufent­
haltsort der. Vermißten' ungewiß. 

Die einzelnen Gruppen bzw. Trupps des 
Bergungszuges verteilten sich am Unfall­
ort und begannen mit der Suche nach 
den ,Verschütteten'. Die ersten .Opfer" 
wurden geborgen und versorgt. 

Auch der Instandsetzungszug beteiligte 
sich an der Bergung der. Verletzten'. 

Kurz darauf wurde Verstärkung angefor­
dert. Jetzt griffen die Helfer des THW-OV 
Fallingbostel in das Geschehen ein. 

Etwas später ereignete sich eine Gasex­
plosion : Ausströmendes Gas erschwerte 
die Bergungsarbeiten, Feuer brach aus. 
Unter schwerem Atemschutz wurde wei­
tergemacht. Es gelang, das Feuer zu lö­
schen und die Gasleitung zu reparieren. 

Nachdem die letzten .Opfer" gefunden 
waren, wurden Sachgüter geborgen. Mit 
einer feldmäBigen Versorgung endete die 
Übung nach drei Stunden. 

Die Schiedsrichter beobachteten in erster 
linie das Zusammenwirken von Zug-, 
Gruppen- und Truppführer. Auf dieses 
Zusammenspiel war schon beim letztjäh­
rigen Landesentscheid viel Wert gelegt 
worden. 
Bleibt festzustellen, daß man mit den ge­
zeigten Leistungen mehr als zufrieden 

sein konnte ; die Helfer des Ortsverban­
des Soltau und auch die Fallingbosteler 
Gäste verfügen über einen guten Ausbil -
dungsstand. M. M. 

1 Hessen 111 
THW,Tagung in Johanni. berg 

Johannllberg. Am ersten März-Wochen­
ende trafen sich 150 THW-Führungskräfte 
zu ihrer diesjährigen Tagung an der Kata­
strophenschutzschule des Landes Hes­
sen, Johannisberg. Die Vertreter der 56 
hessischen Ortsverbände besprachen 
unter der Leitung von THW-Landesbeauf­
tragten Hans-Albert Lossen u. a. Aus­
und FortbildungsmaBnahmen, Einsatzpla­
nungen, Verwaltungsangelegenheiten und 
die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit. 

Der Präsident des BZS, Hans Georg 
Dusch, und THW-Direktor Helmut Meier 
sowie Vertreter der Fachreferale aus dem 
Bundesinnenministerium und dem Hessi­
sehen Innenministerium stellten sich den 
Fragen der ehrenamtlichen Kreis- und 
Orts beauftragten. 

Präsident Dusch betonte, daß ihm sehr 
viel an einem .hautnahen" Kontakt und 
vor allem an Gesprächen mit der Basis 
liege, denn ,da erfährt man das Richtige". 
Nicht nur die großen Dinge seien wichtig, 
auch die vielen Kleinigkeiten müßten im 
Interesse der Hellerschaft zügig geklärt 
und entschieden werden. Dafür wolle er 
sich einsetzen. 

Für alles Machbare in vertretbaren Zeit­
abschnillen will sich auch THW-Direktor 
Meier engagieren. Meier, seit 1961 im 
THW tätig, also ein Insider, der die Arbeit, 
aber auch die Probleme der Basis kennt 
und versteht, hat sich einige Ziele ge­
steckt. 

In nächster Zeit wird ein Schwerpunkt auf 
den Bereich der Ausbildung der Helfer in 
den Einheiten gelegt. Verbesserung der 
Ausstattung und das Aufstellen von Spe-

Glste In JoMnnltberg 
(w. ""'): Schulleiter 
HlnH, BZS-Prlaldent 
Dusch, LandnbellUf­

. tragtlf Lolltn und 
THW-DIMtor "-I.r. 

tFoto , Sc_ftngo.j 

, 

zialeinheiten für die Humanitäre Aus­
landshilfe Im Auftrag der Bundesregie­
rung gehören ebenso dazu, wie eine Ver­
waltungsvereinfachung. 

.Als Team ist alles zu schaffen, das hat 
sich aus den vielen Gesprächen mit den 
THW-Angehörigen landauf und landab er­
geben", war die einhellige Meinung der 
Verantwortlichen aus Bonn. 

Am Samstag war das THW Gast des 
Flughafens Frankfurt. Abteilungsdirektor 
Hans-Ulnch Korenke begrüßte die Besu­
cher und erläuterte die Zukunftspläne und 
Ziele des Flughafens. 

Nach den vielen Daten, Fakten und Zah­
len besichtigten die Gäste einige Sicher­
heitseinrichtungen. Für viele war dies der 
erste Blick hinter die Kulissen des Flug­
hafens und zugleich Einblick In die Vor­
sorgernaßnahmen und Sicherheitsdien­
ste. 

Am letzten Tag der Veranstaltung tausch­
ten die Vorsitzenden der Ortsvereine der 
THW-HelfelVereinigung mit dem neuen 
Bundesgeschäftsführer ihre Erfahrung 
aus. 

Die Delegierten zur Wahl des Landeshel­
fersprechers ermittelten in je einem Wahl­
gang Sprecher und Stellvertreter. Mit 41 
Stimmen wurde der bisherige Vertreter 
der Helferschaft in Hessen, Konsul Peter 
Merck, Ortsverband Darmstadt, in seinem 
Amt neu bestätigt. Stellvertreter wurde UI­
rich Winkler, Ortsverband Hünfeld. J. Sch. 

Neuer Ortsbeauftragter 
beim THW,OV Kassel 

Kassel. In einer Feierstunde führte THW­
Landesbeauftragter Hans-Albert Lossen 
Günter Israng als neuen Ortsbeauftragten 
des THW-OV Kassel ein. Lossen wür­
digte Israng als "alten Fahrensmann", der 
sein Handwerk von der Pike auf gelernt 
habe. Israng kam vor 32 Jahren als Hel­
fer zum Ortsverband und rückte über die 
Positionen Maststeiger, Sprengmeister 
sowie Gruppenführer zum Zug- und Be­
reitschaftsführer auf. 
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T'HW-Landnbnuftragter Lonen wOrd~t den neuen 
OrQbuuftragttn GOnt., ta,.ng (linkt) _. trt.m. 
Mn M'M dn K.tutrophenachUtz ... 

Der neue Ortsbeau~ragte betonte in sei­
ner Antrittsrede, er wolle auch weiterhin 
eine gute Partnerscha~ mit den anderen 
Im Katastrophenschutz mitwirkenden Or­
ganisationen plIegen. Auch der innere 
Zusammenhalt des Ortsverbandes, in 
dem rund t 80 Helfer in fünf Zügen orga­
nisiert sind, sotle gestärkt werden. 

Lossen meinte, der Neubau der THW-Un­
terkun~, die voraussichtlich Mitte 1986 
bezugsfertig würde, gäbe der THW-Arbeit 
In Kasset sicher neue tmpulse. 

Der Landesbeau~ragte verabschiedete 
anschtleßend den bisherigen Kasseter 
Ortsbeau~ragten Hitbert von Löhneysen 
und überreichte ihm in Anerkennung sei­
ner Verdienste um das THW das Helfer­
zeichen in Gotd. Löhneysen wird weiter­
hin das Amt des Kreisbeau~ragten wahr­
nehmen. T. K. 

I Baden-Württemberg ;J I 
THW-HeHer 
euch im Winterdienst 

Leonberg. He~lge Schneefälle und unver­
mutet au~retendes Gtattels bringen den 
Straßenverkehr o~mals nahe dem Zusam­
menbruch. Endtose Schtangen, stop- und 
go-Verkehr am Feierabend, eine Ver­
kehrs situation, die sich in jedem Winter 
auf den Straßen unserer Stadt wiederholt. 

S811 1983 vertügt der THW-OV Leonberg 
uber ein winterdiensttaugtlches Einsatz­
fahrzeug. Der Lkw-Kipper des tnstandset­
zungszuges wurde von Mitarbeitern des 
Bahnhofs der Stadt Leonberg soweit um­
gebaut, daß die Montage von Schnee­
pflug und Streuautomat möglich ist. Da­
bei wird dem Kipper ein 600 kg schwerer 
Mehrschartederpflug mit einer Arbeits­
breite von 2,60 m vorgebaut. Auf den 
Kipper kommt der Streuautomat. 
So gewappnet erwarten die Helfer den 
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Einsatzruf der Stadt Leonberg. Gerufen 
wird das THW bei extrem starken 
Schneefällen oder beim Ausfall stadteige­
ner Winterdienstlahrzeuge. 

Bereits im Winter 1984/85 kam das oran­
ge-blaue Fahrzeug zum Einsatz, als im 
Stadtgebiet 66 Straßen kilometer von der 
weißen Pracht geräumt werden mußten. 
In nachbarscha~licher Hilfe folgte man 
auch dem Ruf des Ortsverbandes Stutt­
gart und räumte im Stuttgarter Stadtge­
biet weitere 48 km Straße. 

Im Winter 1985/86 fand der erste Einsatz 
bereits beim Wintereinbruch im Novem­
ber statt. Die Helfer räumten 106 Straßen­
kilometer im Leonberger Stadtgebiet. 
Auch in GerIingen wurde ein Einsatz ge­
fahren und 50 km Straße geräumt und 
abgestreut. 

Der Winterdienst des THW-OV Leonberg 
hat sich inzwischen zum festen Bestand­
teil des Technischen Hilfsdienstes ent­
wickelt. 

THW-Einsetz nach Unfenserie in 
dichtem Nebel 

Slullg8rt. Am Montag, dem t O. März 
1986, kam es zwischen 7.15 und 7.45 Uhr 
auf der Bundesautobahn A 8 zu mehreren 
schweren Unfällen. Die Autobahn zwi­
schen den Anschlußstefien Ulm-West 
und Merklingen mußte für über zwei 
Stunden in Richtung Stuttgart gesperrt 
werden. 

Bei dichtem Nebel, der stellenweise nur 

eine Sicht von maximal 50 m zuließ, wur­
den Innerhalb einer knappen halben 
Stunde 83 Pkw, drei Lkw und ein jugo­
slaWischer Reisebus in das Unfallgesche­
hen verwickelt. 

22 Personen wurden verletzt. Viele Fahr­
zeuge wurden schwer beschädigt, teil ­
weise entstand Totalschaden. 

Aufgrund der Schadenslage wurde über 
die Feuerwehrlellstelle Ulm neben Feuer­
wehr und SanItätsorganIsationen auch 
das THW alarmiert. 

Der THW-Einsatz begann um 7.55 Uhr. 
Die verstärkte SChnelleinsatzgruppe des 
THW-OV Ulm hatte im Verbund mit den 
vorgenannten Einsatzkrä~en insbeson­
dere Verletzte zu befreien, Fahrzeuge aus 
dem Fahrbereich zu räumen und Umwelt­
schäden vorzubeugen bzw. abzuwenden. 

Der Einsatz war um t 2.00 Uhr beendet. 

Mit der Sauerstofflenze 
durch Eisen und Beton 

G. K. 

MOlthelm. Wieder einmal konnte der 
THW-OV Müllheim seine Vielseitigkeit 
zeigen. In Auggen mußten mit Hilfe der 
Sauerstofflanze an zwei Betonkuppeln ei­
ner Im Bau befindlichen Discothek die 
Durchgänge vergrößen werden. 

Nachdem die THW-Helfer die Betonteile 
abgetrennt hatten, hob ein Autokran die 
fünf Tonnen schweren Elemente zur 
Seite. H. H. 

Eint Int.,. ... nt. Aur­
g.be tUr dl. THW-Har­
'w. 



Deutsches Rotes Kreuz 

Hohe Aus­
zeichnung 
für 
Alfons 
Goppel 

Das Präsidium des Deutschen Roten 
Kreuzes hat dem bayerischen Minister­
präsidenten a. 0 .. Dr. h. c. Altons Goppel, 
als höchste Auszeichnung die Ehrenmit­
gliedschaft verliehen. 

DRK-Präsldent Prinz zu Sayn-Wlttgen­
stem sprach Dr. Goppel seinen besonde­
ren Dank für die langjährige engagierte 
und aufopfernde Tätigkeit im Dienste des 
Roten Kreuzes aus. Dr. Goppel war vor 
1969 Vorstandsmitglied des Kreisverban­
des Aschaffenburg und von 1969 bis 
19ß5 Präsident des Bayerischen Roten 
Kreuzes. In der Zeit von 1976 bis 1979 
bekleidete er das Amt des DRK-Vizeprä­
sidenten und hatte viele Jahre den Vor­
sitz beim Präsidial rat des Deutschen Ro­
ten Kreuzes. 

Verheerende Folgen 
der Erdbebenkata·strophe 

Nach Angaben des MexIkanischen Fi­
nanzmimsteriums von Anfang März wird 
Mexiko zur Deckung seines Budgets in 
diesem Jahr 6 Mrd. Dollar auf dem mter­
nationaten Kreditmarkt aufnehmen müs­
sen. Dies Ist u. a. der Vertust aus redu­
zierten Erdöterträgen. Die Weltbank prüft 
gegenwärtig. die Gewährung umfangrei­
cher Kredite für WIederaufbaumaßnah­
men nach dem Erdbeben vom 19.9. t985 
und gleichzeitig die Förderung strukturel­
ter Veränderungen In der mexlkanlschen 
Wirtschaft, um Import und Export anzu­
kurbeln. 

Die gesamtwlrtschafttiche Entwicktung 
Mexikos ist gekennzeichnet von den Zah­
tungsschwlengkeiten des Staates. Die 
verheerenden Fotgen der Erdbebenka­
tastrophe werden unter diesen Rahmen­
bedingungen nur schwer bekämpft wer­
den können. Die Im Vergleich zum Aus­
maß der Katastrophe retatlv bescheide­
nen Mittet des Internationalen Roten 
Kreuzes können nur einen begrenzten 
Beitrag zur linderung der Notlage leisten. 

Möglichkeiten von Hilfen 
des Deutschen Roten Kreuzes 

Nach Überprüfung der laufenden Hllts­
maßnahmen und Wiederaufbauprolekte 

zeichnen sich für eine Beteiligung des 
DRK in den nächsten Monaten folgende 
Einzeimaßnahmen ab : 

• Wtederaufbau In der 
Regton Guerrero (Pazlllk) 

Die erste Phase der Wlederaulbaumaß­
nahmen (in neun Ortschaften Verteilung 
von Baumatenalien und Aufbau des eige­
nen Wohnbereiches durch Eigenleistung 
der Erdbebenopfer) ist abgeschlossen. 
Inzwischen wurde das Bauprogramm 
ausgew8llet, da die erlolgreiche Abwick­
lung weite Bevölkerungsteile beeindruck­
te, immer mehr Dortbewohner ihre be­
schädigten Häuser in erdbebensicherer 
Bauweise wieder aufbauen möchten und 
sich beim Roten Kreuz um Unterstützung 
bemühen. Auch in der Stadt Petatlon 
wurde ein Wiederaufbauprogramm be­
gonnen. 

Die Aufbauarbeit des Roten Kreuzes fin­
det nicht nur große Resonanz bei der Be­
völkerung , auch die Distri.ktverwaltung 
hob lobend die Inhalte der Maßnahme 
hervor. 

Das Rotkreuz-Programm ISt noch aus­
baufähig ; Ortschaften, die nur zu Fuß 
oder mit dem P1erd erreicht werden kön­
nen, sind bisher noch nicht einbezogen. 

Dr. h. c. AHon. Goppel bedankt lieh für Hlne Ernen­
nung. (Foto: ZImmermann) 

• Mexiko-City 
Textilgenossenschaft : 
Eine private Initiative hat eine Textilge­
nossenschaft zugunsten von ca. 170 be­
schäftigurtgslosen Textilarbeltern/-arbel­
termnen gegründet, man benötigt Startka­
pital zur Aufnahme der Produktion. Die 
Überprüfung der Wirtschaftlichkeit des 

. Unternehmens ergab, daß M,etkosten 
und bestehende VerpfliChtungen gegen­
über Kreditgebern die linanzielle Zukunft 
der Genossenschaft stark gefährrl9n. So 
benötigt man bereits erneut Kredite, um 
Zmszahlungen leisten zu können. Mit der 
Botschaft wurde vereinbart, daß ein Mitar­
beiter eine Wlrtschaftlichkeitsüberprülung 
mit VQrschlägen zur Überwindung der ge­
genwärtigen finanZiellen Schwierigkeiten 
erarbeitet und Sich mit entsprechenden 
Angaben an das DRK wendet 
Wenn ein Vertreter der Botschaft mit in 
den Vorstand der Genossenschaft aulge­
nommen wird und die Emplehlung einer 
Beteiligung durch die Botschaft ausge­
sprochen wird, kann seitens des DRK 
eine Unterstützung in der Größenordnung 
von 200 000 DM geleistet werden. Damit 
finden 170 Familien, d. h. ca. 800 Erdbe­
benopfer eine Existenz. 

Wohnungsbauprogramm Teplto : 
Ein Bauprogramm im Stadtteil Tepito von 
Mexiko-City ist nur ein Teil umfangreicher 
Imllativen verschiedener Selbsthlifeorga­
nisationen. Auch das Mexlkanische Rote 
Kreuz bedient sich in Tepito bei der Ab­
wicklung von Hlltsmaßnahmen einer 
Selbsthilfegruppe (Videco), die alle Vor­
aussetzungen für den Bau von mehr als 
1 000 Häusern mitbringt 
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Die Baukosten betaufen sich auf ca. 
6000 US-Dollar pro Haus, eine Bausum­
rne, die Im Hinblick auf den Mlndesttohn 
hohe monattlche Betastungen fur die 
Empfänger der Häuser nach sich Zieht. 
Billiger arbeiten einige andere SelbsthIl­
fegruppen, da sie keine Bauunternehmen 
einschalten, sondern die Empfänger der 
Häuser In EIgenleistung die Baurnaßnah­
men durchfuhren lassen (Baukosten der 
Selbsthilfegruppe oSell Help Networko 

pro Haus ca. 3500 US-Dollar). Mit einfa­
chen Mitteln und unter vollständiger 
Selbstbeteiligung plant auch UNICEF 
Baurnaßnahmen in Zusammenarbeit mit 
Selbsthilfegruppen, die pro Haus einen 
Kostenaufwand von nur t 666 US-Dollar 
verursachen. Die Zielgruppen des Roten 
Kreuzes sind daher ausgenchtet auf Erd­
bebenopfer mll gesichertem Einkommen, 
während andere Programme auch Bevöl­
kerungsantelle unter den Erdbebenopfern 
erreichen, die über kein geregeltes Ein­
kommen verfugen. 
Erwahnenswert Ist darüber hinaus noch 
das Bauprogramm des Roten Kreuzes für 
Erdbebenopfer aus dem Mittelstand, das 
auch den Bau von elOigen hundert Häu­
sern zu 9000 bzw. 12000 US-Dollar vor­
sieht. 

Prothesenprogramm: 
Das DRK hat hierzu einen Beitrag in 
Höhe von 70000 DM geleistet, die Rest­
kosten werden von unserer Schwesterge­
sellschaft aus den USA übernommen. 
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'n den TrOmmem su· 
cMn die Hefter nach 
Oberlebenden dft: Erd--

Bau von Waisenhäusern und Altershei­
men: 
Es konnten noch keine Baupläne und 
.EInzelheiten vorgelegt werden. Das DRK 
äußerte Interesse für den Bau eines WaJ­
sen hauses, falls uberzeugende Projekt­
unterlagen zur Verfugung gestellt werden 
können. 

RadiO Communlcahon (Funksysteme): 
Einige nationale Rotkreuzgesellschaften 
haben bereits Ihr Interesse am Aufbau ei­
nes nationalen und internahonalen Funk­
systems In Mexiko angezeigt, darunter 
auch das DRK 

Das Mexlkanlsche Rote Kreuz hat den 
staatlichen Stellen bereits zwei Anträge 
für diese Ma8nahmen vorgelegt, bisher 
ohne Ertolg. Sollte die staatliche Zustim­
mung ertolgen, Wird das DRK in die wei­
tere Planung einbezogen. 

Vorschläge zum welleren Vorgehen: 

• Für den Wiederaufbau in der Region 
Guerrero (Bauphase 2, 1 tOS Häuser) be­
nötigt die Liga zur Deckung der Kosten 
weitere 350 000 US-Dollar. Das DRK wird 
700 000 DM für die Wiederaufbau maß­
nahmen in Guerrero zur Vertügung stei­
len. 

• Für das Wdhnungsprogramm Teplto 
und eine Prolektabwlcklung uber das Me­
xlkaOische Rote Kreuz finanZiert das DRK 
den Bau von 150 Häusern a 6000 US­
Dollar (ca. 2 Mlo. mh 
Der Bau weilerer Häuser für ärmere Be­
völkerungsteile Wird durch die Zusam­
menarbeit mil anderen Selbsthilfegrup­
pen eingeleitet. Dafür isl eine weitere 
Summe von 2 Mio. DM als Planungsvolu­
men zweckgebunden. 

• Je nach Baufortschntt und Projektver­
lauf können die leweilIgen Projekle aufge­
stockl und ggf. auch In der Guerrero-Pro­
Vlnz eine dritte Phase mit Maßnahmen Im 
BasIsgesundheitsdienst elngeleilel wer­
den. 

25 Jahre Zivildienst 
im Deutschen Roten Kreuz 

Das Deutsche Rote Kreuz hat im April 
1961 erstmals 29 Zlvlldienstteistende ein­
gestellt. Im Jahr t986 hat das Deutsche 
Rote Kreuz 839 Beschäftigungsstellen mit 
Insgesamt 8517 ZIVIldienstplatzen. 

Zlvlldlensttelstende werden heute einge­
setzt Im Rettungsdienst, im Bereich der 
offenen SOZialarbeit, wie mobile, soziale 
Hilfsdienste und IndiViduelle Schwerstbe­
hIndertenbetreuung, In Krankenhäusern, 
Alten- und Pflegeheimen, Jugend- und 
Kinderheimen, Kur- und Erholungshei­
men, den Blutspendediensten und In Ein­
nchtungen des Internationalen Bundes 

für SOZialarbeit - JugendsoZIalwerk e. V. 
als dem Deutschen Roten Kreuz ange­
schlossenen Verband 

In allen EInsatzbereichen hellen Zlvll­
dlensttelstende bel der Bewältigung an­
stehender SOZialer Aufgaben. Ihre Mitwir­
kung gehört zum selbsl'llerständllchen 
Bild Im Rotkreuz-Alltag. 

25 Jahre Einsatz von Zivildlenstteistenden 
ISt für das Deutsche Rote Kreuz Anlaß zu 
danken für den Dienst an behinderten, an 
hilflosen und alten Menschen, im Ret­
tungsdienst, In Krankenhäusem und Al­
tenheimen. 



Arbeiter-Samariter-Bund 

Tschad-Projekt mit der Deutschen Welthungerhilfe 

Technische Hilfe soll 
1986 verstärkt werden 

Mechaniker in Außensteilen beschäftigt / Reiseeindrücke Teil 2 

Am 23. Januar starteten Roland Conrad, 
Leiter des Technischen Referats/Aus­
landshilfe beim Arbeiter-Samariter-Bund, 
und Mitarbeiter der Deutschen WeIthun­
gerhilfe mit zwei Lastkraftwagen in den 
Tschad. Die Fahrzeuge waren für ein ge­
meinsames Projekt beider Organisatio­
nen bestimmt. Der kleine Konvoi durch­
querte Algerien, Niger und den Tschad, 
ehe er die 6 3OO-Kilometer-Tour hinter 
sich hatte und in der Hauptstadt N'Dja­
mena eintraf. Während der Reise führte 
Conrad Tagebuch, hielt seine Eindrücke 
fest. 

Im ersten Teil des Berichtes (vgl. Zivil­
sChutzmagazin 4/86) stand die Fahrt quer 
durch Algerien im Vordergrund. Die 
Gruppe hatte Tamanrasset erreicht, die 

Zlnder In Niger 

Die Inttmallonlll. Werk­
stett in N'DJ-mena, 

(Foto.: ContId) 

letzte größere Stadt vor der Grenze nach 
Niger. Im zweiten und letzten Teil geht 
Conrad auf die Situation im Tschad ein, 
berücksichtigt dabei immer die Möglich­
keiten, die die humanitäre Auslandshilfe 
des ASB hat. Der Bericht beginnt jedoch 
in Niger: 

9. Februar t986: 
In Tamanrasset, der letzten größeren Sta­
tion auf algerischem Gebiet, verlangt der 
Zolt die Fahrzeugpapiere. Es gibt keine 
Probleme. Die Lastwagen werden neu 
betankt, dabei stelten wir fest , daß der 
Benzinverbrauch trotz der schweren Piste 
unter 40 Liter pro t 00 Kilometer liegt. 
Rund 260 Kilometer von Tamanrasset 
enUernt übernachten wir in der Wüste. 

.0 
tO. Februar: 

Grenzort In Guezzam: Ohne größere 
Schwierigkeiten überqueren wir gegen 
Abend die Grenze nach Niger, treffen in 
Assamaka ein. Die Paßformalitäten wer­
den sofort erledigt, der Zoll will jedoch 
am nächsten Morgen den Inhalt der Con­
tainer überprüfen. 

1 t. Februar: 

Bis Arlit , unserer nächsten Station, sind 
es 200 Kilometer. Dort angekommen, 
melden wir uns bei der Polizei und be­
kommen den in Niger obligatorischen 
Durchreisestempel in den PaS. Da die Pi­
ste bis Agades nach Angaben der Polizei 
gul befahrbar iSI, versuchen wir noch in 
der Nacht, die Strecke zu schaffen. Kurz 
vor Agades stehen Militärposten: Zum 
Glück liegt ein Fernschreiben der Deut­
schen Botschaft vor, die zusammen mit 
einheimischen Behörden alle Grenzkon­
trolleure auffordert, uns bevorzugt abzu­
fertigen. 

12. Februar: 
Nach einigen Verzögerungen beim Zoll in 
Agades setzen wir die Reise bis Zinder, 
knapp 500 Kilometer enUernt, fort. Die Pi­
ste durch die Savanne ist in einem sehr 
schlechten Zustand. Im Vorbeifahren se­
hen wir vertrocknete Wadis, in den Dör­
fern wird Kleinviehzucht betrieben und 
Hirse angebaut. In Zinder angekommen 
übernachten wir in den Fahrzeugen -
ein Fehler, wie sich am nächsten Morgen 
herausstellt. Pünktlich um 5 Uhr werden 
wir geweckt : In Zinder ist Markttag. 
Fluchtartig verlassen wir den Platz. 
Das Warenangebot im Ort ist umfang­
reich, da es bis Nigeria nicht weit ist. Vor 
allem geschmuggelter Dieselkraftstoff 
wird zu sehr günstigen Preisen verkauft. 

14. Februar: 
Über Goure und Nguigmi erreichen wir 
den·Tschad. Mit einem gemieteten Führer 
geht es auf der Piste am Rande des 
Tschadsees weiter. Trotz des Führers 
bleiben wir jedoch mehrmals in den 
Sanddünen stecken. Die Fahrzeuge wer­
den umständlich freigeschaufelt. 

17. Februar: 
In Mao, einem Dort, in dem zeitweise 
auch die Mechaniker des Arbeiter-Sama­
riter-Bundes arbeiten, melden wir uns er­
neut bei der Polizei. Von Mao aus sind 
es noch 350 Kilometer in die tschadische 
Hauptstadt N'Djamena, eine Tagesreise. 

19. Februar : 
Nachdem uns eine Militärkontrolle vor 
N'Djamena über Nacht aufgehalten hatte, 
erreichen wir morgens gegen 10 Uhr das 
Büro der Deutschen Welthungerhilfe. Die 
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Roland Conr.cf wJhrend 11,.., Ortadurchf.hrt. 

beiden Lastwagen werden auf dem Hof 
der Deutschen Botschah abgestellt. Sie 
sollen zWischen Abech6 und EI Genelna/ 
Sudan eingesetzt werden. 

ASB-Hllfe wird weitergehen 

Den kurzen Aufenthalt In N'Dlamena 
nutzte Roland Conrad zu Gesprachen 
uber die EffektIVItät der ASB-Hllfe Im 
Tschad 

Dr Herbert Herzog, der das Personal In 
den verschiedenen Regionen führt, zeigte 
sich mit den ASB-Mechamkern vor Ort 
zufrieden : Zweimal täglich, so Herzog, 
habe er Funkkontakt mit den AußensteI­
len in Abeche, Mongo, Mao und EI Ge­
nelra/Sudan. Dann meldeten sich die 
Techmker, um Informallonen weiterzuge­
ben, Ersatzteile anzufordern oder das 
künhlge Vorgehen abzusprechen. 

Über den Wert der aus dem Ausland ge­
lieferten Fahrzeugtypen diskullerte Con­
rad mit Anthony Mornement, dem zustan­
dlgen Beauhragten der PAM (Programme 
Allmentalre Mondlai), der eine Werkstatt 
In N'Dlamena flJhrt Mornement hob vor 
aflem die Elnsatztahlgkelt der Lastwagen 
hervor, die der ASB schon vor drei Jah­
ren geliefert hatte. Die Fahrzeuge, sagte 
Mornement, liefen noch heute ohne Pro­
bleme 

Bedingt durch die Kriegsereigmsse wäh­
rend seines Besuches Im Tschad konnte 
Conrad die eigenen Mechamker nicht be­
suchen, die Fahrzeuge nicht in Augen­
schein nehmen. Seinen Informationen zu­
folge Sind die ASB-Lastwagen inZWI­
schen auch bel der Wiederansiedlung Im 
Einsatz. Tschad-Bewohner, die über die 
Grenze In den Sudan geflüchtet waren, 
werden nach der Ruckkehr beim Aufbau 
Ihrer DMer mit BaumaterIal unterstutzt. 

Abschließend außerte sich Conrad zufrie­
den uber den Eindruck, den er von der 
humamtaren Auslandshille des Arbeiter­
Samariter-Bundes Im Tschad gewonnen 
hat Die techmsche Hille Wird weiterge­
hen : Auch t 986 will der ASB Ersatzteile 
schicken, um den Einsatz der Fahrzeuge 
sicherzustellen . Am 23 Februar kehne 
der L8IIer des Techmschen Referates ,n 
die Bundesrepublik zuruck. 
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Katastrophenschutzübung : 
ASB-Betreuungszug 
errichtet Notunterkunft für Evakuierte 

Bombenalarm Im niedersächsIschen Bad 
Nenndort bel Hannover, 90 biS 120 Men­
schen müssen vorlJbergehend evakUiert 
werden : Das war die Ausgangslage lur 
die Katastrophenschutzübung, mit der 
der ASB Hannover-Land/Schaumburg 
Anlang April das Zusammenwirken der 
einzelnen Gruppen des Belreuungszuges 
probte. Der knapp 30 Mann starke Zug, 
bestehend aus Führungs-, Unterkunhs­
und Verpflegungsgruppe sowie der 
Gruppe .Sozlale Betreuung·, hatte die 
Aufgabe, eine Nolunterkunft einzurichten 
und die Evakuierten zu versorgen. 

Bereits In den IrlJhen Morgenstunden des 
5. April versetzte die ASB-Leltstelle In 
Barslnghausen den Kalastrophenschutz­
zug In Alarmbereitschah. Die Arbeiter-Sa­
mariter Irafen Innerhalb klJrzesler Zell 
beim Kreisverband ein. Nachdem ZugflJh­
rer Dlrk Oslerwalder die Helfer lJber die 
Lage Informiert hatte, begann umgehend 
das Verladen der notwendigen AusrlJ­
stung. Unmittelbar nachdem die EInsatz­
und Marschbereitschah hergestellt war, 
setzte sich eine Kolonne von sieben 
Fahrzeugen - Altrad-Lastwagen, Feldkü­
che und Kleiniransportern - In R,chlung 
Rodenberg In Bewegung Zur Sicherung 
der Kolonne setzte der Zugführer einen 
Krad-Melder ein. 

Nach der Ankunh In Rodenberg erkun­
dete die Führungsgruppe ein geeignetes 

Recht.: FOr elrM wanne 
MMlzeit 8OftI1 d .. ASe· 
FektkOche. (Foto.: bb) 

Gebaude fur die Notunterkunft, entschied 
sich letztlich lur das leerstehende ehema­
lige Krankenhaus Die einzelnen Gruppen 
des ASB-Betreuungszuges begannen so­
fort mit der Arbeit. Die Unterkunftsgruppe 
stellte Feldbetten auf, errichtete Zelte im 
Innenhof und sorgte mit Hille des eige­
nen 30 kVA starken Notstromaggregates 
fur die elektrische Versorgung der Unter­
kunft. 

Kurze Zelt spater trafen die ersten Klein­
busse mit den EvakUierten - die Rolle 
ubernahmen Mitglieder der ASB-Jugend­
gruppen aus Stadthagen und Barslng­
hausen - In Rodenberg ein Die Gruppe 
.Sozlale Betreuung· begann, die Evaku­
Ierten zu registrieren und zu betreuen. 

Nachdem ledem ein Bett zugewiesen 
worden war, gab es Erbsensuppe aus 
der ASB-Feldküche. Die warme Mahlzeit 
fand auch bel den zahlreichen Besuchern 
Anklang, die neben der Beobachlung der 
Übung die Gelegenheit nutzten, die neue 
ASB-Rettungswache in Rodenberg zu 
beSichtigen 

Nach Abschluß der Übung waren sich 
die Verantwortlichen el mg Trotz kleiner 
Pannen war alles nach Plan gelaulen. Der 
Kataslrophenschutz des Arbeiter-Samari­
ter-Bundes hatte beWiesen, daß die Be­
völkerung auch bei größeren Schadens­
erelgmssen lederzelt auf die Hilfe des 
ASB zählen kann. b b 



Johanniter-Unfall-Hilfe 

• 

UnfalHolgedienst 
eine soziale Aufgabe 

~ W 

der Johanniter-Unfall-HiHe 

Der Autoverkehr auf Deutschlands Stra­
ßen gehört zu den großen Problemen un­
serer Zelt. Er bestimmt nicht nur weitrei­
chende Entscheidungen in Ministerien, 
Autofabrrken und Planungsbüros, son­
dern verursacht mit seinen negativen 
Auswirkungen auch großes Leid und 
Elend im Lebensbereich der Menschen. 
Immer häufiger beschwören Unfälle Fol­
gen herauf, denen der einzelne o~ hilflos 
gegenübersteht. 

Dieser Hilflosigkeit begegnet die JUH seit 
Jahrzehnten mit dem stetigen Einsatz ih­
res Renungsdienstes. 

Während den Verletzten durch den Ret­
tungsdienst der JUH und anderer HIlfsor­
ganisationen sChnellstmögliche und be­
ste Hilfe zukommt, sehen sich unverletzt~ 
Angehörige (eventuell Frauen mit Kin­
dern) in den ersten Stunden o~ Situatio­
nen gegenüber, in denen sie menschli­
che Unterstützung brauchen. Hier stellt 
sich nun die neue Aufgabe. 

Der Unfallfolgedienst (UFO) schließt eine 
noch bestehende Lücke in der Versor­
gung von Unfall opfern und -betroffenen 
im Straßenverkehr. 

Etn Bellplel zum Unfaliloigedl.nst 

Was unter dem neuen Dienst im Sani­
tätsbereich zu verstehen ist, schildert der 
folgende Fall : 

Siegburg/Lohmar 

Auf der Autobahn Köln-Bonn bewegt 
Sich ein Kleintransporter in Richtung Sü­
den. In ihm befinden sich zehn Türken, 
die, von Zuidern in den Niederlanden und 
Gent in Belgien aus gestartet, ihren Hei­
matort bei Istanbul ansteuern. Mit sich 
führen die Insassen des Fahrzeuges eine 
Unmenge Gepäck wie Koffer, Hausrat, 
Teppiche und sogar Betten. Entspre-

chend wird auch der Dachgepäckträger 
überladen. 

Wie die Polizei später ermittelt, führt die 
erhebliche Überladung des Fahrzeugs 
zum Platzen eines der Reifen. Das Fahr­
zeug dreht sich, stößt gegen die Leit­
planke auf dem Mine1streifen, kippt um 
und wird wieder zurückgeschleudert. Hier 
wird der Wagen von einem folgenden 
Lkw ertaßt und noch mehr beschädigt. 

Die darauf folgende Versorgung der Ver­
letzten (drei Personen sind schwerver­
letzt) läu~ routinemäßig ab ; doch bleiben 
die anderen, nur leicht verletzten Insas­
sen des Unfallfahrzeugs und das Gepäck 
zurück. 

Der deutschen Sprache unkundig und 
ohne unmittelbare Hilfe blieben sie im 
Normalfall sich selbst überlassen. In die­
sem Fall allerdings geht bei der JUH­
Köln um 15.05 Uhr eine Meldung der 
BAB-Polizeidienststelle Aggerbrücke mit 
folgendem Inhalt ein : 

Unfallverletzte Personen befinden sich in 
den Krankenhäusern Sieg burg und Sankt 
Augustin. Es handelt sich um ca. zehn 
Türken. Bitte übernehmen Sie den Folge­
dienst. 

Gegen 15.15 Uhr setzen sich vier Mitar­
beiter des Unfallfolgedienstes Richtung 
Siegburg in Bewegung. 15.50 Uhr trifft die 
Gruppe Im Krankenhaus Siegburg ein. Es 
werden sechs hilflose, nicht Deutsch 
sprechende Türken vorgefunden. Ein Mit­
glied der JUH-Gruppe ist Türke und 
nimmt Sich besonders seiner Landsleute 
an. Nach der ambulanten Behandlung 
werden die sechs Personen per JUH-Bus 
nach Köln gefahren und kommen dort in 
der JUH-Unterkun~ unter. Zusätzlich wer­
den sie mit heimischer Kost versorgt, die 
Helfer aus einem türkischen Restaurant 
herbeischaffen. 

Ein Wagen der JUH hat die wichtigsten 
Gepäckstücke aus dem Unfallfahrzeug 

abgeholt, um die Situation der Verun­
glückten möglichst erträglich zu machen. 

Inzwischen hat der türkische JUH-Mltar­
beiter die Anschri~ von Angehörigen der 
Beteiligten in Belgien erminelt. Nach vor­
heriger Information des Zolls, um die Ab­
fertigung zu erleichtern, werden die In der 
Kölner Unterkunft Versorgten zu ihren An­
gehörigen in Gent gebracht. Der Wagen 
der JUH Köln erreicht gegen 3.00 Uhr 
morgens den Zielort. 

Nach insgesamt 12 Stunden ISt die Ak­
tion glücklich beendet. 

Es bleibt die Frage, was ohne den Unfall­
fOlgedienst mit den Verunglückten ge­
schehen wäre. 

Adr .... t.n des Unfallfolgedl.nst.s 

Wenn auch im geSChilderten Fall einer 
ausländischen Familie gehollen werden 
konnte, kommt ein viel größer gefaßter 
Personenkreis für diese Hilfeleistung in 
Frage. Da sind die Bürger zu nennen, die 
viel auf den Straßen unterwegs sind, wie 
Berufsfahrer (o~ weit von ihrem Heimatort 
entlernt) sowie Ausflügler und Urlauber. 
Hinzu kommen solche Personen, die 
auch In der Nähe ihres WohnSitzes auf 
fremde Hilfe angewiesen sind, z. B. allein­
stehende Menschen. 

Ziel der Bemühungen soll es sein, eine 
umfassende Betreuung für Unfallopfer 
und -beteiligte zu schaffen ; von der Er­
sten Hilfe über die ärztliche Versorgung 
im Krankenhaus bis hin zur Nachsorge 
durch die JUH und deren Partnerorgani­
sation. 

Z.lchen der Hilfe - JUH und MHO 
gründeten 1981 den UFO 

Der Unfallfolgedienst setzt überall dort 
mit seiner Hilfe ein, wo durch Behörden 
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Polizei 

UFO-Helfer 

und bestehende Institutionen nicht oder 
nur unvollständig geholfen werden kann. 
Im wesentlichen handelt es sich hier um 
folgende Fälle : 
- Abholen der unverletzten oder ambu­

lant behandelten Personen von der Un­
fallsteIle, der Polizeiwache, der Arztpra­
XIS oder der Kfz-Werkstatt. 

- Zuspruch zur Überwindung des ersten 
Schocks. 

- Vorübergehende kurzfristige Unterbrin­
gung der Personen und des Gepäcks 
biS ein Hotel- oder PensIonszimmer 
gefunden ist. 

- Hilfe bei der Besorgung eines Hotel­
oder Pensionszimmers. 

- Erste Versorgung der Betroffenen mit 
Nahrungsmitteln. 

- Dolmetschertätigkeit bei Ausländern. 
- Benach"chtlgung von Angehörigen 
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Durchführung örtliche Verbände 

Rettungsleitstelle 

- Unterkunftsmöglichkeiten 
- Verpflegungsmöglichkeiten 
- Lagerungsmöglichkeiten für Gepäck 
- Dolmetscherdienste 
- Auto-Notdienste 
- Abholdienste 

oder Freunden (eventuell auch des 
Heimatpfarrers). um eine Rückreise in 
den Heimatort zu ermöglichen. 

- Krankenhausbesuche bei ortsfremden 
Unfaltopfern. 

- Sonstige allgemeine Hilfe. 

Organfsatlon des Unlaillofsedlenst.s 

Der Unfallfolgedienst wird von den Orts-/ 
Kreisverbanden in enger Zusammenarbeit 
mit den Subkommenden des Ordens 
durchgeführt. In mehr als 80 Meldestelten 
Im gesamten Bundesgebiet laufen die 
Anforderungen zusammen und werden 
entsprechend der regionalen Koordina­
tion verteilt. So sind z. B. im rechtsmeini­
schen Teil des Regierungsbezirks Köln 
die Johanniter-Unfalt-Hilfe. auf der ande­
ren Rheinseite der Malteser-Hilfsdienst 
Ansprechpartner der Polizei bei Unfälten. 

Die Rettungsieltsteilen und Rettungswa­
chen der JUH. die eine ständige Erreich-

barkeit slcherstelten. sind die Meldestel­
len für Polizei und Krankenhäuser. Eben­
falls werden sowohl die Evangelische Kir­
che als auch die Katholische Pfarrei in 
den Bereichen der Meldestellen am UFO 
beteiligt. 

Alarmkalender in den beteiligten Verbän­
den beinhalten Namen und Adressen der 
Helfer. 

Reglstnert sind auch 
- Unterkunftsmöglichkeiten 
- Verpflegungsmöglichkeiten 
- Lagerungsmöglichkeiten für Gepäck 

- Dolmetscherdienste In den wichtigsten 
Sprachen 

- Auto-Notdienste usw. 

Die praktische Durchführung des UFO. 
und damit der Erlolg, wird jedoch be­
stimmt vom sozialen Engagement des 
einzelnen und von seinem Verständnis 
der Verpflichtung zum Dienst am Näch-
sten. Joachim Lindig 



Zwei Jahre 
Auslands-Rückholdienst der JUH 

Seit nunmehr zwei Jahren ist der JUH­
Auslands-Rückholdienst aktiv. Die immer 
größer werdende Reisefreudigkeit und 
immer weiter entlernte Urlaubsziele ha­
ben zu diesem Arbeitsbereich der JUH 
geführt. Wie erlolgreich und notwendig 
dieser weltweite Service ist, hat sich 
schon nach relativ kurzer Zeit erwiesen. 
Rückholflüge, die 1984 jedesmal ein .be­
sonderes Ereignis" für die Kölner Johan­
niter waren, sind mittlerweile eine selbst­
verständliche Dienstleistung. 

Insgesamt wurden von April 1984 bis 
März 1986 96 Rückholtransporte m~ 
Krankentransport- und Rettungstransport­
wagen sowie mit Ambulanzflugzeugen 
oder -hubschraubern durchgeführt. 

Von April 1984 bis März 1986 wurden Pa­
tienten zurückgeholt aus: Salo, Bruneck, 
Verona, Locarno, Savonna, Venedig, Me­
ran, Padua, Bad Ischl, Laas, Wörgel, 
Kirchdorl, Innsbruck, Kitzbühel, Reutte, 

__ ... FIugeorIt 
kommt Im R_ doo 
AOc:khokIIenst .. rum 
(No'" 

Durch Ktri.en-. und 
Notau • ..,.., der JUH 
iat liUCh die wett.,. 
V..-.orgung der '.tlen­
t .... MlBoden~ 
Itoitt. 

Davos, Chamberry, Bourg, Chur, Malaga, 
Basicka, Mons, Zardar, Budapest, Ora­
dea, Athen, Korsika, Teneriffa, Mallorca. 

Diese erlolgreiche Bilanz konnte auch 
nicht durch die Machenschaften einiger 
.schwarzer Schafe" im Flugrettungsbe­
reich geschmälert werden, die 1985 in 
der Öffentlichkeit für Aufregung sorgten. 
Einige dubiose Vereine haben das 
menschliche Bedürlnis nach Schutz in 
der dazu ungewohnten, fremden Situation 
vorrangig als Möglichkeit verstanden, 
Geld zu verdienen. 

Beispiele dafür wurden in der ADAC-Mo­
torwelt 5/85 veröffentlicht: In Kempten 
wurde mit der Aussage, der Rettungs­
hubschrauber Christoph 17 stehe kurz 
vor dem Ruin, um Spenden geworben. In 
anderen Fällen wurden die Werber, die 
auf Provisionsbasis für die .Internationale 
Flugambulanz" (IFA) warben, noch deutli­
cher: 

Die Zeiten, in denen jeder Verletzte von 
der Straße geholt würde, seien bald vor­
bei. Nur wer der IFA beitrete, könne si­
cher sein, daß im Notfall auch für ihn ein 
Hubschrauber bereitstehe. Die Liste der 
Negativbeispiele ließe sich fortsetzen. 

Was die Spendenwilligen nicht wußten : 
Die Rettungshubschrauber in der Bun­
desrepublik starten bei jed~m Notlallein­
satz grundsätzlich ohne Ansehen der 
Person. Diese Einsätze werden von den 
Krankenkassen bzw. von den Berufsge­
nossenschaften bezahlt. 

Anders ist die Sachlage bei Rückholflü­
gen aus dem Ausland. In der Praxis 
zeigte sich imrner wieder, daß Mitglieder 
der Krankenkassen, die im Ausland 
schwer erkrankt oder verunglückt sind, 
und deren RÜCktransport ärztlich befür­
wortet wird, von der Ablehnung der Ko­
stenübernahme durch ihre Krankenkasse 
völlig überrascht werden und damit in 
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Claus-Peter Ude 
Fronhoferstraße 10 
1000 Berlin 41 

Johanniter-Unfall-Hllfe 
z. Hd Herrn Lore 
Frankfurter Str.666 
5000 Köln 91 

Sehr geehrter Herr Lore, 

Berhn, den 22. 11. 1984 

gleich zu Beginn meines Schreibens muß ich Ihnen den allergrößten Dank 
der Familien Ude und Ebeling überbringen. Die Rückholaktion memes 
Schwagers Roland Ebeling aus Polen war wirklich eme famose Leistung Ih­
rerseits. Eine solch schnelle und unbürokratische Hilfe ist ohne Frage ein­
malig. Ich glaube, ohne Übertreibung sagen zu können, daß Ihnen das kei­
ner nachmachen kann. Auch Ihr Entgegenkommen im Nachhinein ist nur 
noch mehr Beweis für eine hervorragende Organisation. 

Hier nun noch einmal eine kurze Zusammenfassung der Ereignisse: 

Bel einem Landgang verunglückte der Seemann Roland Ebeling in Danzig 
so schwer, daß er mit dem Auto nicht transportfähig war. Nach dem Unfall 
vergingen drei Tage, bevor mich als Schwager des Verungluckten eme 
Nachricht erreichte. Eine Polin unterrichtete mich, daß Herr Ebeling sich in 
einem furchtbaren Zustand befände und Ich doch alles versuchen sollte, 
den Verletzten nach Deutschland zu holen, da die medIZinische Versorgung 
in Polen katastrophal wäre. Da sich weder der Kapitän des Schiffes, noch 
jemand von der Reederei um meinen Schwager kümmerte, versuchte ich 
nun krampfhaft, den Rücktransport meines Schwagers aus Polen In die 
Wege zu leiten. Nachdem ich bei etlichen Stellen (Rotes Kreuz, Rettungs­
wacht usw.) ertuhr, wie schwierig das alles werden würde, setzte ich mich 
mit Ihnen in Verbindung und war total perplex, wie schnell und unproble­
matisch Sie die Hilfe anboten. Es war fü r uns alle unfaßbar, daß mein 
Schwager bereits am gleichen Abend in Husum im Krankenhaus unterge­
bracht war. Eine solch hundertprozentige Hille verschlägt emem im ersten 
Moment glatt die Sprache, 

Abschließend kann ich Ihnen noch berichten, daß Sich mem Schwager 
auch auf Grund Ihrer Hilfe wieder auf dem Wege der Besserung befindet. 
Sie können diesen Fall gerne als sozusagen ,Musterbeispiel für schnelle 
Hilfe' verwenden. Auch ich werde mich mit einem kurzen Leserbnef an die 
hiesige Morgenpost wenden, um Ihre Leistung noch emmal zu würdigen, 

Zum Schluß möchte ich Ihnen alles Gute wünschen und Ihnen und Ihrem 
Verein nochmals recht herzlich danken. 

Mit freundlichen Grüßen 
Claus-Peter Ude 

eine oft ausweglose Situation geraten, 
Um solche Einsätze nicht aus der eige­
nen Tasche zu zahten, muß man sich in 
der Regel zusätzlich absichern, zum Bei­
spiet durch die Mltgtiedschaft bei der Jo­
hanniter-Unfall-Hllfe, die den kostenlosen 
RÜCktransport aus dem Ausland mit Flug­
zeug oder Hubschrauber einschließt. 

Zur steten Erinnerung an die Leistungen 
des JUH-Auslands-Rückholdienstes hält 
die Johanniter-Unfall-Hilfe, Kreisverband 
Köln, Frankfurter Str, 666, 5()()(). Köln 9t, 
ab sofort einen zweifarbigen Aufkleber 
bereit, der gegen Einsendung eines fran­
kierten und adressierten Rückumschla­
ges gerne zugeschickt wird. 

Um im Krankheits- bzw, Unglücksfall zeit­
liche Verzögerungen bei der Abwicklung 
des RÜCktransportes zu verhindern, soll­
ten beim Anruf der JUH-Köln folgende 
Angaben gemacht werden : 
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Anruler 

Name: 

Adresse : 

Tel. Nr. 

Patient 

Name: 

Aufenthaltsort 

Tel. Nr. 

Behandatnder Arzt/KrankenhauI 

Name: 

Tel. Nr. 

Kont.ktpa .. on am Unla1lort 

Name: 

Tel. Nr. 

Inge Klem/lnge Rüttgers 

Baden-Württemberg 

Eine 
große 
Planübung 

Vorbereitung auf eine Vollübung 
in diesem Jahr 

In der renovierten Katastrophenschutz­
schule des Landes Baden-Wurttemberg 
trafen Sich Fuhrungskräfte der JUH 
Mannhelm, Stuttgart, Hellbronn und Aalen 
zu eme' Planubung Nach der Begrüßung 
durch den neuen Leiter der Schule, Kuhn, 
begann das Planspiel. 
Günther Wermke, der vom BVS zur JUH 
kam und zuletzt L8Iter der BVS-Schule In 
Geretsned/Bayern sowie Beaul1ragter lür 
Katastrophenschutz war und Herrn Wlt­
tenberg als Landesdezernent fur den Ka­
tastrophenschutz der JUH Baden-WOrt­
temberg ablöste, war der ,Spielleiter" 
dieser Übung 

Der Himmel verdunkelte Sich, wahrend 
frohliche Urlauber noch In Freibädern 
planschten und auf Campmgplatzen 
Nachmittagskaffee tranken, Hausfrauen 
den Freitagseinkaul tallgten, Feierabend­
verkehr herrschte Em schwüler August­
tag wie leder andere 

Um t6tO Uhr verwüstete ein Wirbelsturm 
mit nachlolgenden schweren und langan­
dauernden Regenlallen die Ortschaften 
Neckarstelnach, Dilsberg und Neckar­
gmund Häuser wurden zerstört, Autos 
weggefegt Schiffe versanken auf dem 
Neckar, den Campingplatz uberrollte eine 
Flutwelle. Strom- und Telefonleitungen 
wurden unterbrochen, Brande entstanden 
durch Bhtzschlag, Bundesstraßen waren 
unpaSSierbar 

Die Reaktion der verletzten Menschen, 
die geregelte Emsatzkoordlnallon, die 
Schadensfestslellung, die Hilfe aus Nach­
barkreisen und auch unschembare De­
lalls, an denen Einsatze scheitern könn­
ten, wurden theoretisch durchgespielt 

Solche Planubungen Sind ertorderhch, 
um bel echten Katastrophen nicht vor un­
bekannten Führungs- und Hilieleistungs­
problemen zu stehen. Die Veranstaltung 
war die Vorbereitung auf eme Vollubung 
des JUH-Landesverbandes In diesem 
Jahr 



Malteser-Hilfsdienst 

Neues Ausbildungskonzept mit einheitlichen Lernzielen • 

Auf dem Prüfstand: 
• 
Die neuen Vorschriften 
für die Helferausbildung 
Den qualitativen Einsatzwert der Helfer und Einheiten bestimmbar machen - Breites Einsatzspektrum ermöglichen 

Die Ausbildungssituation im MHD war wie z. B. den Katholikentagen. Dann müs- man im Einsatzfall ein Funkgerät bedient. 
bislang im wesentlichen dadurch gekenn- sen Helfer - bunt zusammengewürlelt - Um diesen Mißstand abzubauen, hat ein 
zeichnet, daß sie an örtlichen Bedürlnis- in einem Zug oder in einer Gruppe zu- mit Fachleuten aus den Diözesan- und 
sen und Gegebenheiten ausgerichtet war. sammenarbeiten. Dabei konnte es vor- Landesgliederungen zusammengeselZter 
Qualitative Unterschiede und ein nicht kommen, daß dem einen möglicherweise Arbeitskreis des MHD-Generalsekretari-
einheitlich feslZuselZender EinsalZwert - aufgrund seiner Spezialisierung zum ats ein klar gegliedertes Ausbildungskon-
der Helfer und Einheiten war daher die Fernmelder - einfachste Grundkenntnisse zept mit einheitlichen Lernzielen ent-
FOlge gewesen. Deutlich wurde dies vor der Ersten Hilfe fehlten oder umgekehrt wickelt. 
allem bei überregionalen GroßeinsälZen, einem Sanitäts helfer nicht klar war, wie 

1. 5 Lemzielkatalog 

urrubtchnitte Lunziclc Einuhhcmcn Stunden Ausbildunpfonn Unttrrichumittcl 

Gr"nJ .. "J,ilJ"n, 
Ort Htlfer 5Ol1 die Anläm ~ur EnWi Hilfe kcnnrnlemen und I. 1.1 gemäS AV I 
dit" notwendigen Maßnahmen richtia durchführrn können. 

I. Unttrricht .Ente-Hilfc·Aut· 
bilduncsvonchrift-

I. ).2 Ott Helft.- soU ~ttfU KtnntNSIC in Enm Hilfe und Sani· gemäß AV 11 ,. Unterricht .Der Hd!a 
'täukunck cl'Wffben und die notwmcligcn Maßnahmen ric:htil im Sanitäudimn-
anwenden können, um unter Anleitung an S:uutäucinünm 
mitwirkn %101 könntn. 

I. 1.1 Der Htlfcr soll eint ~ Einführun~ ~ Sarzung det MHD·Sm.ung SS 2 I V""", Anla~ I: 
MHDcriWt:dundi rcdi.eAul'M undZicLrIOwie und) - Sauung-
die: Rechte u Pflichttn als Milliftl im HO kmntnkmen. I...tithden Tril B, 
Oafübrr hi~w so:U er in eine.: ~~n Einführuni in den ZiHtr8 Maae I: 
Ltitladcn Teil 8 f1ntn Übnblick UM die SuuktwMI MHD - Org:lniutions-
anband des OrganiuOonsschtmu mwun. ,,""'" -

1.).4 Der Helfer soU die tnuiten und rtlipÖSoen Grundla\b des Leitfaden Teil A 2 Vonfal. An1aJ:e 1:· 
MHD kennenlernen und anband des Leitfadens übu ~ tver· Der Auftng: Diskw~on - Leitfaden -
sündnis und Auftrac des MHD informiert werden_ - GlaubellPufuas 

- Auftng des Anl~2: 

• 
Malteser-Ritterordens - AUwbeirunc -

- AoImc do< Driw 
- Stuub\lrserlicher Anlace 1: 

Auftnt - Zeit- und ~lf'Ii. 
uuonsüben" t-

1M Prinzipien: AnIq. " - Leben aus dem Glauben - Geistige Grund-
- FmwiUigkeit b&<n-
- Ehrtnamt.lichkeit 
- Mitverantwortung 

1.1.S Der Helfer soll an verschiedenen Sanitäueinütun unter AnJei... - Einuuvorbemtunc mind.8 PnxU Anb-t,: S, 
tune mitwirken, um den ~nm Einuttablauf kennent.u- (LB. MateNI. - ntatheft-
1emrn und d~ e.IOOibe.kil tnim in der Praxis anWftMkn Meldunc beim V cnnsultn-) 
t.u können. - Einnnaufti;! 

- Einsan.dini n 
(Die Einsätu soUen mindestelU in Grupprnstärke erfolgen) - Umgang mit Vernuten 

od.i 
Knnk~ Im R.ahmrn da 
EiIlPtt.n 

- Knnknunnst.: im 
Rahmen des ·nutU:J 
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Il. Lemzielkatalog: Allgemeine Fachausbildung (F 1) 

l.c-m:lbKhnilt~ Lemziele Einulthcmcn Stunden AwbildußCdorm Untmichttmittd 

111.1 On Helfer toll fCUV K~lrul~ ulx-r dtc AuI,Jbe.n und Zj,r~ Oc,. Ma!tacr·HiIUdimn 
des MHD vmtcft:n. - AufttHr und Ztclc 1 Unttrricht ........ ,(G~ 
Er IOU eintn überblick übtt die Glieckrul\ll- und Organi~- d<o HO - SU:l.W11 Und Leit-
tionsnrulttur des MHO tr"haIttn und untU VC'rwendu"I des - Glioduuna und """". (.don -
1..c1t(w~ftl 8) die G~I"« des MHD innrrtWb ~ ... "'" 
DiOusc voUudkon könntn.. - c.;u.don T<il B ........ ,(G~ 

- OfpniPtionJ.. """'" -
111.2 On- Helfu soU aus den ~lilicHrn und F'ni~cn Grund~ Auftn& da Ma!tHtf-Hclfn-s 1 Untcrridn ........ , (F , ~ 

die Prinupien ablettm könnm, die d.u- H~ndc n der Mitll ~~"'l. Mah~ Im MHD bnummm. 
..... <n -

111.3 On- Hdfer toll Clr'Im ObnbItck übn-~ G~ und die Einlludinutv-bc:mcM 
BncN-tibunc der Einheiten und Einrichtun.cn erfWttn. die d« dq MHo, 
MHD un Rahmen Klnts Auh~n. auch Im tutS. '+'OfluJt. - ChcdcRln&. Au!5alKn I. 

U_ 
........ ,(FI~ 

und ElnJIUIN JlUt - Sanitätsdima -
Er soU cLc Eirwn,rundsuu du vcnchicdenm FachdielUte in - S.anllJud~nn 

ihrrn Grund:züccn kennntkmcn. - R&.unpdienuJKnIWn- ........, ( FI~ 
"""pon - Saniticnua 

- 8etrru~srumlt MHD-
- So:uaJc DimslC 
-~sdierut ......... (F I ~ 

: ABCtMrut UC -~-

- AuWiJdunc 
- KawoophmJchun 
- Fahtdienstc 

........ S(FI~ 
- ................ -
........ 6 (FI ~ 
- ScniaIt J:>rimslC -

.w...'(FI~ 
- Fmuncknuc -

~f~~ 

11 1.4 Orr Htll~soU RtchtlkundtlBtlthrung 
- ü~ d)e aJl~nm R.tchucrundbcm dn lMnltn brlehn. - Rechacrundb,tn dH • Untnrid'lt ......... (F I~ - Dlmnn A""""'_ - HtllCl'ftdtt -~ 
- ubtr dtt rKhilichm Aspdttt Lmd ihl1! Koruequmun im -V~sschua. dtt lMnltn: und 

Rahmm stintr Mitwirkuna mlormim ... c..dm; - mtnmt· hununitärn Htlfnnchu-
V ölktTTtCht 

- dtn Urnlanc KtntS Vtntehtruncuchuntt. im DitOSt ktn- AnbgdO(Fl): ....u.m.n; AUJalbciNnc 

- ubtr dlt wtWntlKMn inhaJtllchtn Bnummunltn de, mt~-
- V""""""", 

",,",,-
nationalen humaniul1!fl Völkmechu inlQml)m wndrn. 

........"(FI~ 
A~NnC 
- tntnmuonaln 

humanium: V~-
Wnd>,-

~"(FI~ 
- HO und Cmltr 

Konvmuon-

IIU On- Hell« soll mnmeldcmittcl 
- tinc Obrnicht libtr örtlich vorfandtne Ftmmr"drmitttl«- - H>ndh~ "" f<m- • Unttrrid'll/Pruu ~"(FI~ 

ha!tm und Brdtt"UßlSSrundsint ktnnmlcrnen; mr1dmtittd lm Einsatt - A -FM 1 kom-
-~Bm' pku mit Anb&tn-

- wllltO, wrldw rechtlichen Bntimmunctn bei dn- Btditnun, furdit Trilnahmt ~ l<il-
dlHlM' etntr zu bcxhtm SInd; ~Id.bmid> 

(SOS-PJchtlinitn) 
- d~ nnfrKhthchm FoJcm bei VmtoStn ,tatn dInt &- - f!;, Vtrpffichtuncdund-

nllmnutlltn Unnen. 

DIe neu konZIpIerte Vorschrift - AV 10 - von ihm verlangten Mobilität darüber hin- MHD angestoßen. Indem eIne allgemei~e 
b,etet eIne doppelte Chance: Zum einen aus den VorteIl. an ledem Ort seInen bis AuseInandersetzung mit den geIstIgen 
den qualltallven EInsatzwert der Helfer dahin erlangten Ausbildungsstand nach- und relig iösen Grundlagen unserer Orga-
und EInheIten einheItlich und bestimmba- weisen und darauf aufbauend seine Aus- nisalion erlolgt. Am Ende dieser Grund-
rer zu machen und zum anderen Ihnen bIldung vervollständigen zu können. Der ausbildung soll dann dIe gemäß Punkt 
ein breItes EInsatzspektrum zu ermög- NachweIs erlolgt In einem dafür vorgese- 5.2.8 des MHD-Leitladens vorgesehene 
lichen henen Testatheft. das dem Helfer mit Be- Berufung zur Helferin bzw. zum Helfer er-

DamIt kann das einZIgartIge ZIel erreIcht glnn der Ausbildung ausgehändigl wird. lolgen. 

werden. da8 leder Helfer an leder Stelle In der GrundausbIldung (G). dIe Insge- Die sIch daran anschließende allgemeIne 
eIngesetzt werden kann. was bel überre· samt 51 AusbIldungsstunden umfaßI. er- Fachausbildung (F 1). die 50 Stunden 
glonalen EInsätzen und/oder Katastro- lernt der TeIlnehmer das theoretische umfaßt. ist bewußt allgemein. aber umlas-
phenfallen von unschatzbarem Wert ISt und praktIsche Fundament für dIe sani- send gehalten. Zielsetzung dieser AusbIl-
Der Helfer selbst erweItert dadurch sein tatsdIenstlIche Betreuung. Gleichzeitig dung ISt es. EntScheidungShIlfen zu ge-
E,nsatzfeld und hat bel der heute häufig wird der Identihkationsprozeß mit dem ben. damit der Heller sich später ent-
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I..unabtdmittt umudt Einulthtmtn Stundtn Ausbilduncsfonn Unttrrichwniml 

ll1.6 f.Irtr Htlfer soll ABCSchutz 
- Grundwintn übn dm ABC-Stlbsuchutz. trWnWn und in - Grund1actn für den ABC J Unterric:hllPruis Anlage 14 (F I): 

du Praxis anwenden könnm.. Sdbsuchun - GuV 20.22 

Anlage I S (F 1): 
- GuV 20.24 

Anh~ 16(fl~ 
- B S·Fibt-I-

~17(f1~ 
- uchtnbrtt 

Schutz. und StlbSl-
hillt-

lll.7 f.Irtr Htlftr so11 Umf.:n~ m;1 
- tfunntn. Wt1cht Probkme der tinzeint HiJlsbtdürftigt hat Hil sb< ürtriJtn 

und 'Wtlcht Hilftn ihm im R..ahmtndtr individutlltn Bttrtu- - Umgang nut BdUndtntn. • Unurric:hllPruis Anlagt 18 (F I): 
une gtetbm wenkn können; Kruiktft und V trltUttn AuWbtitung 

- Individua11xtl't:uung im - Um~~mitHilfs-
- er soll wtitnbin dit Problmutik im Umcanc mit Hilfsbt- üglichen IMnSt btdilrtugm -

dütftigcD im LwuophmlaU trkmnm köMtn. - PrObkmuik im Ltasuo-
ph<nhU 

111.8 Der Hdln" soU Einwdsunc in dtn allE· 
- dit allgtrntinm und sptvdlm Rtct'lungm und V trfahrtns- mtinm DitruubJauf r 

wmtn für dm Dimnbttricb Kiner örtlichm Gliedtrunc Glitekninl •. 
Junntnj - FühruniSStNInw- J Ltitfadtn A~I (G)' 

- Ditnstofdnunl Lti Ukn 
- er soll wtitmun trlunnm. daß Rin Erschtinungsbild im - Aufmttn in r öfftnt- UnterrichtIPruis 

Dimst (IUrclilicht vennsul~ tingtschlos~) bti der lichk.tit Anl.!v 19 (f I~ 
Bcvölktrung ~ Ansthm dts M 0 ~Iich mitprigt. - Dimstbtk.ltiduncsordnunt - Dimstbtkki-

- t\U$bil..tu~lplan d~600n!n ... -
-~ (in btnrbtitung) 
- Dimstan'WtlSungfll 

An1>&< 2!l (f I~ 
- AUsbildunp-

pIon-

~!fant~ 
Anlagt 22 (F 1): 
AusUbr:1tunc 
- Abrminunr; du 

Enheitm -

Anhc< 2J (f I ~ 
Au",!" .. "., 
- AlamWrUn, nnn 

KSL-Bairus -

An1>&< " (f I~ 
Ausarbtit\lnl 
- IRnstan.m-
.~-

111.9 On- Hdftr soU Tcchnischtr Ditnst 
- seint Verantwortung für das ihm anvennuu: Mattrial er- - Ffkgt und Wutung der J UnterrichtfPruis 

Iwuxn; ~ichm Ausstattung 
- tundW~von 

- d<n Um! .... _ aun d~ I'flot<- ~ GuitundM2 . 
Wartun~tm kmntn. 

JJ 1.10 Dn- Helfer IOÜ T cilnahmt am Dienstbe- I' Pn.ü An~t S ~. 1.5: 
_ am lMnstbtuitb aller E.iruand.imsu: Jtiner örtIichm Gbto- uitb aller alr.tivm Enhatm - HU t-

dtrun& ttllntluntn, um eintn Übnblick llbn Kint wncrut. auf Standorubmt 
denen Einntz.mö&lichUiu:n als Htlfer zu gn.'inntn. 

sprechend seinen Neigungen und Eig- tung eines Lernzielkatalogs z. B. für die die Erwartungshaltungen der Helfer zu 
nungen für die eine oder andere fachspe- Unterführerausbildung ist abgeschlossen hoch oder überzogen waren), und daß 
zifische Ausbildung melden kann. Dar- und wird demnächst vorgestellt. man nach Abschluß der Ausbildung 
über hinaus sollen die nächsten Stufen, Erste Erfahrenswerte mit der AV 10 liegen wisse und insofern nüchterner beurteilen 
nämlich Toleranz und Akzeptanz, des vor. Bereits ausgebildete Helferinnen und könne, was umsetzbar sei und welche 
Weges bis hin zur endgültigen Identität Helfer empfinden es als sehr sinnvoll, Vorstellungen nicht erfüllbar seien. 
mit dem Glaubensauftrag und den Prinzi- wenn beide AusbildungsabschnItte (G + Da die Ausbildung im wesentlichen von 
pien unserer Organisation ermöglicht F 1) unmittelbar nacheinander angeboten ehrenamtlichen Führungskräften durchge-
werden. werden. Keiner fühlle sich durch die Aus- führt werden soll, ist Voraussetzung, daß 
Die Ausbildung zur Wahrnehmung be- bildung an mehreren Wochenenden die Ausbildungsmaterial ien und -unterla-
stimmter Fachfunktionen (F 3) in Einheiten überfordert. Begrüßt wurde, daß die Aus- gen nicht nur ständig verbessert und 
oder Gliederungen erfolgt nach den - so- bildung einen hohen Informationsgehalt überarbeitet, sondern auch verständlich 
weit bereits vorhandenen - entsprechen- habe, Entscheidungshilfen gebe, realisti- für die Selbsterarbeitung des Mulliplika-
den Ausbildungsvorschriften. Die Erarbei- sehe Grenzen aufzeige (soweit teilweise tors verfaßt werden. Johannes Praß 
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Vier Stunden 
Arbeit 
für zwei 
Minuten 
Film 

Eine Fllmaulnahme von einer Minute -
man.sollte annehmen, sie wäre schnell 
"heruntergedreht" Aber welt gefehlt! Die 
zwanzig SChwesternhelfennnen, die für 
einen Informationsf11m des Bundesver­
bandes für den Selbstschutz zum Thema 
"ZIVIlschutz heule" vorübergehend zu 
Latenschauspielennnen avancierten, müs­
sen ziemliche Geduld beweisen, ehe die 
Aufnahme ",m Kasten" Ist Denn das 
sechskopflge FIlmteam aus Bann will 
seine Sache gut machen und benötigt 
daher gute zwei Stunden für die Orehar­
beI! 

Ort des Geschehens an diesem MIM­
wochnachmlttag Im Februar Ist der Aus­
bildungsraum der MHO-O,enststelle Erft­
stadt. Mit drei verschiedenen Kamera­
Einstellungen soll eine AusbIldungs­
stunde In einem SH-Kurs aufgenommen 
werden. Um die nchllge Lernatmosphäre 
,n den Lehrsaal zu bnngen, hat Ortsbe­
auftragter Wllfned Esser etliches An­
schauungsmatenal - vom Skelett bis zu 
den Ingredienzen des Ausbildungskoffers 
- aufbauen la~sen , 

Die Schwesternhelfennnen aus Erftstadt 
und RheInbach sitzen In SH-Trachten an 
den Tischen, vor Ihnen die roten Mappen 
fur den Pllegehllfsdlensl, und warten auf 
Ihren Auftntt Doch läßt der noch etwas 
auf sich warten. Denn der Kameramann 
zeigt sich uber die Uchtverhaltnlsse In 
dem provisonschen Filmatelier unzufne­
den. BIs die sechs Schelnwerler In Idea­
ler Stellung den Raum aufheizen, ISt eine 
halbe Stunde vergangen, 

Dann naht der große Augenblick : Der 
Dozent, Or O,eter Bienentreu, tntt vor die 
SH und doziert, diese setzen ein auf­
merksames GeSicht auf, der Kamera­
mann hmgegen setzt stch In einen Roll­
stuhl, läßt sich und sein Aufnahmegerat 
von einem Kollegen langsam an den 
Schwesternhelfennnen vorbeifahren und 
ermahnt Sie, den Dozenten, nicht die Ka­
mera interessiert anzuschauen. Nach der 
dntten Prozedur dieser Art hat er dann 
die ersten dreißig Sekunden Film ,m Ka-
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steno Eine weitere dreIVIertel Stunde liegt 
hinter den Akteuren, 

Mehrere Anläufe notwendfg 

Nun gehl alles recht lIott (spnch: In den 
nachsten 45 Minuten) über die Bühne, 
Für die belden anderen Einstellungen ist 
die Kamera fest auf ein Stativ geschraubt 
Das FIlmteam will die SH-Gruppe frontaf 
von vorne ablichten, das andere Mal eine 
Kamerafahrt von der Ausbildungsmappe 
einer Schwesternhelfenn über die Köpfe 
Ihrer Kolleginnen bis hin zum Dozenten 
unternehmen Dieser hat als Hauptdar­
steller der Szene zwar das zweifellos In­
teressante AusbildungsZIel "Vorbereitung 
einer InfuslQn" gewahlt, Wird aber Im Ver­
lauf der Oreharb9llen dieses Themas 
uberdrüsslg Denn auch hier sind meh­
rere Anlaufe notwendig, bis die SH "pro­
fessionell", d h. ganz normal zuschauen, 
die Selten der Mappe durchblaMern oder 
sich Notizen vom Gesagten machen, Als 
diese schließlich nchllg "mitspielen", gibt 
der Dozent beim Hantieren mit Infus lons­
flasche und Schlauch keine erläuternden 
Worte mehr von sich. Ein Verhalten, das 
der Kameramann fur völlig unrealistisch 
hält : Die Szene muß wiederholt werden, 
Plötzlich aber spncht das Aufnahmeteam 
das erlösende okay, für die meisten SH 
das Zeichen fur den Aufbruch zu Kaffee 
und Kuchen, Fur zwei Schwesternhelfe­
nnnen und dl,e FIlmleute bedeutet dies 
aber das StartsIgnal für die Fahrt zum 
nächsten Drehort, dem ManenhospItal In 
Erftstadt -F raue nt hai. 

Unechte ... 

"'ch hab' den Leuten schon gesagt, daß 
heute die neu este Folge der Schwarz­
waldklinik gedreht werden soll", kommen­
lIert der Leitende Arzt. Or Erwln Kalb­
henn, das Erscheinen des FIlmtrosses In 
seinem Krankenhaus. Eine kurze Bespre­
chung, dann ISt man sich uber den Inhalt 
der nÖllgen FIlmsequenzen einig ' Eine 
SH assistiert dem Chefarzt der Chirurgie 
bel einer Wundversorgung In der Ambu-

lanz, dann sollen zwei Schwesternhelfe­
nnnen einer Pallent,n mit einem Unter­
schenkelgips aus dem Krankenbett hel­
fen. 

Fur die Ambulanz-Szene ISt schnell ein 
Patlenl gefunden. Ein MHD-Mltarbelter 
Wird zur Übernahme dieses Parts gebe­
ten, und schon liegt er auf dem Behand­
lungstisch, das linke Bein blut-( - lod-) 
überstromt, umgeben von für die Versor­
gung notwendigem Personal. Dann aber 
zeigen Sich die Profis In Aktion Souveran 
setzt Sich der Chefarzt an den OP-Tisch 
und begutachtet die .Knleverletzung". 
Dann schaut er die anwesende SH an, 
und diese reicht Ihm In "herrliCh normaler 
Art und Welse" den Nadelhalter mit Fa­
den, mit der der Chirurg dann die lodrote 
Pseudowunde vernäht. Der Kameramann 
ISt von dem Geschehen so faszIniert, däß 
er bereits beim zweiten Male mitdreht. 
Und auch Or. Kalbhenn zeigt Sich letzt 
von seinen schausplelenschen Qualltaten 
überzeugt, denn Ihm kommt ein begei­
stertes .Wenn das Professor BrlOkmann 
gesehen hätte" uber die Lippen. 

... und echte Pillenten 

Szenenwechsel : In einem KrankenZimmer 
des Manenhosp,tals bereitet Sich Frau H. 
auf Ihre Filmrolle vor. Bei Ihr handelt es 
Sich jedoch um eine echte Patientin, die 
wegen einer Belnverletzung In GIpS liegt. 
Ein letztes Mal sollen die Schwesternhel­
fennnen des MHO Ihr Können unter Be­
weis stellen. Für eine SH ISt als Aufgabe 
vorgesehen, Frau H. beim Verlassen des 
Bettes zu unterstützen, die andere hat 
zeitgleich das Koplklssen aufzuschütteln. 
Bel der Probeszene klappte es noch 
nicht ganz. Belde SH befinden Sich auf 
einer Seite des Krankenlagers mit der 
Folge, daß sie sich gegenseilIg bei Ihren 
Tatlgkelten behindern, Als aber der Auf­
nahmeleiter die Anweisung gibt, die Pa­
lIentin In die Mitte zu nehmen, läuft die 
kurze Handlung ab wie am Schnürchen. 
Und Schluß. 

FlImteam und Akteuren ISt eine gewisse 
Erschöpfung, aber auch Zufriedenheit an­
zusehen. Die Aufnahmen sind nach rund 
vier Stunden bewältigt und die Malteser 
haben Ihren Tell zum Entstehen des 
Streifens beigetragen. Zwar wundert man 
Sich ein wenig, daß an dem ganzen 
Nachmittag nur zwei Minuten gedreht 
worden Sind (von dem bel der Zusam­
menstellung des Matenals mit Sicherheit 
noch einiges herausgeschnitten wird), 
aber WIChtiger erscheint ,etzt der Gedan­
ke, gute Arbeit geleistet zu haben 

Der Film Wird Insgesamt eine Lange von 
zwolf Minuten haben. Er Wird die wesent­
lichen Aspekte des ZIVilschutzes In der 
BundesrepublIk aufzeigen und bei Semi­
naren und sonsllgen Veranstaltungen des 
Bundesverbandes lur den Selbstschutz 
vorgefuhrt werden Stephan Slickeimann 
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Deutscher Feuerwehrverband 

5. Bundeswertungsspielen 
in Wissen/Sieg 
45 musiktreibende Züge der Feuerwehr treffen sich am 7 J8. Juni 1986 

Das 5. Bundeswertungsspielen der mu­
slktrelbenden Züge der Feuerwehr findet 
Samstag, den 7.6. 1986 und Sonntag, 
den 8. 6. 1986 in Wissen/Sieg statt. Diese 
vom Deutschen FeuerwehlVerband aus­
gerichtete Bundesveranstaltung hat in 
den letzten Jahren zunehmendes Inter­
esse gefunden, nachdem der DFV durch 
die Erarbeitung bundeseinheitlicher 
Richtlinien hierlür die notwendigen 
Grundlagen geschaffen hat. Festgelegt ist 
bereits, daS das 6. Bundeswertungsspie­
len im Jahre 1990 in Friedrichshafen/Bo­
den see stattlindet und danach in einem 
vierjährigen Turnus. 

Die Benennung der Teilnehmerzüge er­
folgt grundsätzlich über die Mitgliedsver­
bände des DFV. Es bleibt den jeweiligen 
LandesfeuerwehlVerbänden überlassen, 
nach welchem Modus sie diese Teilneh­
mergruppen in ihrem Lande ermitteln. 
Seitens des DFV und seines Fachaus­
schusses wurde jedoch darauf hingewie­
sen, daß erlahrungsgemäß nur durch vor­
ausgegangene Landeswertungsspielen 

das erwartete Niveau der Teilnehmerzüge 
erzielt werden kann. 

An den Wertungsspielen innerhalb des 
Deutschen FeuerwehlVerbandes können 
nur musiktreibende Züge der. Feuerweh­
ren teilnehmen. Diese Wertungsspiele 
sollen den musiktreibenden Zügen der 
Feuerwehren Gelegenheit geben, ihre 
Leistungen von einem berufenen Gre-

Beteiligung aus den einzelnen Bundesll ndem: 

Teilnehmer· 
Bundesland züge 

Soll Ist 

Baden-Württemberg 8 7 
Bayern 3 
Bremen 1 
Hamburg 1 1 
Hessen 11 10 
Niedersachsen 12 11 
Nordrhein-Westlalen 8 8 
Rheinland-Pfalz 5 4 
Saarland 1 
Schleswig-Holstein 6 4 

Summen 56 45 

5 

6 
5 
7 
1 

2 

26 

in Wertungsgruppe: 

23456 

2 

3 

1 
6 
1 
3 

12 2 

Telln .... merzDge 18S8 

Bundesland 

Baden-Württemberg 
1 Renchen 
2 EChterdingen 
3 Offenburg 
4 Pforzheim 
5 Nürtingen 
6 Echterdingen 
7 Offenburg 

Hamburg 
1 Hamburg-Sasel 

Hessen 
1 Großen-Buseck 
2 Kirchhain 
3 Fränk. Crumbach 
4 Atzbach 
5 Bad Schwalbach 
6 Oberkleen 
7 Holzheim 
8 Steinau 
9 Homberg/Ohm 

10 Schwalbach 

Niedersachsen 
1 Königslutter 
2 Peine-Salzgitter 
3 Rhode 
4 Misburg 
5 Hannover 
6 Bantein 
7 Delligsen 
8 Goslar 
9 Parsau 

10 Nette 
11 Betheln 

Nordrhein-Westlalen 
1 Deuz 
2 Belecke 
3 Neunk.-Seelscheid 
4 Eschweiler 
5 Dülmen 
6 Altena 
7 Kleve 
8 Detmold 

Schleswig-Holstein 
10stermoor 
2 Mölln 
3 Kropp 
4 Niendorl/St. 

Rheinland-Pfalz 
1 Asbach 
2 Bingen Dromersh. 
3 Wissen 
4 Dorn-Dürkheim 

* Hinweis zur Gruppe 1: 

in Wertungsgruppe : 
123456 

a - - - - -
a - - - - -
a - - - - -
a - - - - -
b 
- - X -

- - X 

- - - - X -

a 
b 
a 
b -
a -
a -
- X 
- - X -
- - X -
- - - X 

b -
b 
b 
b 
b 

b -
b 
a -
b 

X 
X 

- X 
- X 
- X 
- X 

b - - - - -
b - - - - -
- - - X 
b 

b 
a - -

X 

b -
- X 
- X 
- X 

x 

a - mit Taktstock, b - mit Tambourstab 
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mlum prüfen zu lassen, um u. a. dadurch 
Hinweise und Ratschläge zu erhalten, die 
fur Ihre Aufwärtsenfwlcklung von Nutzen 
sind. Außerdem dienen die Spiele der 
Förderung der Kameradschatt untereman­
der. Ferner soll durch Wertungsspielen 
das Inleresse am Musizieren in deo Feu­
erwehren gefördert werden. Der Öffent­
lichkeit wird bei diesen WertUllgssplelen 
Gelegenheit geboten, Sich von den mu­
slktrelbenen Zügen der Feuerwehren 
durCh gute Musik ertreuen zu lassen. 

Bei den WertungsspIelen wird In folgen­
den Gruppen gewertet : 
t Spielmannszüge 
2. Fanfarenzüge 
3. Gemischte Züge (Spielmanns- und 

Fanfarenzüge) 
4 Muslkzüge (Harmomebesetzung) 
5 Muslkzüge (reIOe Blechbesetzung) 
6 Moderne Züge 

Das Wertungsspielen besteht aus zwei 
Teilen : 
a) dem Bühnenspiel (zwei Auttfltte), 
b) dem StraßenspIel (em Auttfltt). 

Das Bühnenspiel besteht aus zwei Mu­
Sikstücken, die getrennt bewertel werden. 
Belde Vorträge sollen zusammen nicht 
mehr als max. 15 Minuten umfassen. Das 
SIraßenspiel wird auf kurzen, markierten 
Strecken durchgeführt. Die Bewertung 
der Vorträge erlolgt durch ein Wertungs­
geflcht, welches aus drei Wertungsrich­
tern besteht. Die Anzeige der Wertungs­
punkte erlolgt nach ledem Bühnenvortrag 
offen (sog . • Dlympia-Wertung") und beim 
StraßenspIel verdeckt (wird nach Vor­
tragsende nicht bekanntgegeben), wobei 
leder Wertungsflchter einen bestimmten 
Teilbereich bewertet. 

Um eine bundeselOheltliche Bewertung 
bel Wertungsspielen zu ermöglichen, hat 
der Deutsche Feuerwehrverband entspre­
chende Wertungsgrundlagen geschaffen, 
die jedoch den EntSCheidungsspielraum 
der Wertungsrichter nicht einengen. Die 
Aufgabe der Wertungsflchter ISt es u. a 
auch, die zur Wertung angetretenen Mu­
slkzüge auf erkennbare Mängel aufmerk­
sam zu machen und ihnen gezielte Hin­
weise für eine Leistungsverbesserung zu 
geben. Das WertungsspIelen der musik­
treibenden Züge der Feuerwehr ISt kem 
Wettstreit oder Preisspielen! Um aber 
den Teilnehmern einen Anreiz zu mög­
lichst ho her Leistung zu bieten und um 
einen Leistungsvergleich zu ermögliChen, 
werden die Vorträge mit Noten bewertet. 
In den einzelnen Rangstufen werden 
Auszeichnungen In Gold, Silber oder 
Bronze verliehen. Beim Bundeswertungs­
spIelen Wild grundsätzlich in der hÖCh­
sten Klasse, der Klasse A, gespielt. Für 
das 5. Bundeswertungsspielen in Wissen 
haben die Mitgliedsverbände des DFV 
lOsgesamt 45 musiktreibende Züge der 
Feuerwehr gemeldet (siehe Tabellen). 
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Zeltplen fOr Semstag, den 7" Juni 1 888 

(Wertungsgruppen 1 +3+6) 

BOhnenspiel StraBensplel 

Stan- Stan- 1l. 
e> Name des Zuges Nr ZM 2 

" Stan Stan- e> 
e> 

Nr Zelt 2 
Cl Cl 

1 9.00 1 Detmold 1 10.30 1 
2 9.16 1 Altena 2 10.36 1 
3 9.32 1 Königslutter 3 10.42 1 
4 9.4B 1 Dülmen 4 1O.4B 1 
5 10.04 1 Misburg 5 10.54 1 
6 10.20 1 Asbach 6 11.00 1 
7 10.36 1 Hannover 7 11 .06 1 
8 10.52 1 Eschweller 8 11 .12 1 
9 I1.OB 1 Nürtingen 9 11 .18 1 

10 11.24 1 Rhode 10 1124 1 
11 11.40 1 Atzbach 11 11 .30 1 
12 11.56 1 Kirchhaln 12 11 .36 1 
Pause 12.12 X 13 11.42 1 
13 13.00 1 Peine-Salzgltter 14 11.4B 1 
14 13.16 1 Belecke 15 11.54 1 
15 13.32 1 Ostermoor 16 12.00 3 
16 13.4B 1 Deuz Pause 12.06 X 
17 14.04 1 Oberkleen 17 13.30 3 
18 14.20 1 Bad Schwalbach 18 13.36 3 
19 1436 1 Renchen 19 13.42 6 
20 14.52 1 Echterdingen 20 14.4B 1 
21 15.OB 1 Offenburg 21 13.54 1 
22 15.24 1 Pforzhelm 22 14.00 1 
23 15.40 1 Mölln 23 14.06 1 
24 15.56 1 Neunkirchen-Seelscheid 24 14.12 1 
25 16.12 1 Großen-Buseck 25 14.18 1 
26 16.28 1 Fränkisch Crumbach 26 1424 1 
27 16.44 3 Stelnau 27 14.30 1 
28 17.00 3 Echterdingen 28 14.36 1 
29 17.16 3 Homberg/Ohm 29 14.42 1 
30 17.32 6 Offenburg 30 14.48 1 
Ende 17.4B X Ende 14.54 X 

Zeltplen fOr Sonntag, den 8. Juni 18 88 

(Wertungsgruppen 2 + 4 + 5 + 6) 

Bühnen.pfel StraBen.plel 

Stan- Start- 1l. 
e> Name des Zuges Nr Zelt 2 
Cl 

Stan- Stan- 1l. 
e> 

Nr Zelt 2 
Cl 

1 9.00 2 Holzhelm 1 10.30 4 
2 9.20 4 Dorn-Durkhelm 2 10.36 4 
3 9.40 4 Wissen 3 10.42 4 
4 10.00 4 Kropp 4 10.4B 4 
5 10.20 4 Blngen-Dromersheim 5 10.54 4 
6 10.40 4 Delligsen 6 11.00 4 
7 11.00 4 Goslar 7 11 .06 2 
8 11.20 4 Parsau 8 11 .12 5 
9 11.40 4 Nette 9 11.18 5 

10 12.00 4 Kleve 10 1124 4 
Pause 12.20 X 11 11.30 4 
11 13.00 4 Betheln 12 11 .36 4 
12 13.20 4 Bantein Pause 11 .42 X 
13 13.40 4 Schwalbach 13 12.30 4 
14 14.00 5 NiendorllSt. 14 12.36 4 
15 14.20 5 Hbg.-Sasel 15 12.42 4 
Ende 14.40 X Ende 12.4B X 

Name des Zuges 

Kirchham 
Pelne-Salzgltter 
Belecke 
Ostermoor 
Deuz 
Oberkleen 
Bad Schwalbach 
Renchen 
Echterdingen 
Offenburg 
Pforzhelm 
Mölln 
Neuntorchen-Seelscheid 
Großen-Buseck 
Fränkisch Crumbach 
Stemau 

Echterdingen 
Homberg/Ohm 
Offenburg 
Detmold 
Altena 
Königslutter 
Dülmen 
Misburg 
Asbach 
Hannover 
ESchweiier 
Nürtingen 
Rhode 
Atzbach 

Name des Zuges 

Parsau 
Nette 
Kleve 
Betheln 
Bantein 
Schwalbach 
Holzheim 
NiendortlSt. 
Hbg.-Sasel 
Dorn-Dürkheim 
Wissen 
Krepp 

Bingen-Dromersheim 
Delligsen 
Goslar 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

Präsidium und PräsidiaJrat erstmalig zu Gast im Bundeskanzleramt 

Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl 
empfing Repräsentanten der DLRG 
,Das, was Sie in Deutschland zum Wohle der Bevölkerung leisten, kann nicht hoch genug bewertet werden: 

Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl empfing 
jüngst die Mitglieder des Präsidiums der 
Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
und die Präsidenten der Landesverbände 
zu einem Meinungsaustausch. Von seiten 
der Bundesregierung nahmen an dem 
GespräCh die Bundesministerin für Ju­
gend, Familie und Gesundheit Prof. Dr. 
Rita Süssmuth sowie der parlamentari­
sche Staatssekretär im Bundesministe­
rium des Innern, Dr. Horst Wallenschmidt, 
teil. Die Delegation der DLRG wurde an­
geführt von ihrem Präsidenten Prof. Dr. 
Siegfried John. 

Der Bundeskanzler ließ sich bei dem Ge­
spräch, das in einer aufgeschlossenen 
und freundlichen Atmosphäre stattland, 
ausführlich über die Arbeit der DLRG in­
formieren. 

Elat""la GIlt. d .. 
BundelkanzlMl weren 
Prlektlum und Prhid"'­
r.t der 0..,.0. Auf dem 
Foto 'tOll linkt nach 
recht.: Bemd Schlfet, 
~t ... der OtrenHIch-
k .. tNft)eIt; Dr. Hortt 
W.ffenact~t, ,.,.. 
ment.ntcher St .. t ..... 
kNtIr lm Innenmlnllt. 
rtum; Bundnkanzter Or . 
.... mut Kohl; Prof. Dr. 
Alt. SOumuth. Bundes­
mlnl.t.rtn für Jugend, 
Familie und Geeundhelt ; 
_ ..... hoIdt, 

DLAO-VIup<IIIdont, 
und DLAG-PTbktent 
ProI. 0.. SIogfrlod JoIIn. 

(Foto: Re4neke) 

Präsident John übernahm es, die Arbeit 
der DLRG vorzustellen und aufzuzeigen, 
wo ,der Schuh z. Z. am meisten drückt'. 

Prof. Dr. S. John: ,Über die Situation der 
Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschatt 
sind Sie über unsere Bundesgeschäfts­
stelle vorinformiert. 

Gestatten Sie mir ledoch noch einmal 
eine Art Zusammenfassung zur Lage der 
,DLRG-Nahon'. Die hier versammelten 
FunkIIOnsträger der Deutschen Lebens­
Rettungs-Gesellschaft repräsentieren in 
der Bundesrepublik Deutschland rund 
eine halbe Million Mitglieder. Damit ist 
die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesell­
schaft die größte WasserrettungsorganI­
sation der Welt. 70% unserer Mitglieder 
Sind Jugendliche bis zu 25 Jahren. 

Unter unserem Leitgedanken "Humanität 
und Sport' haben wir über 30 Millionen 
unserer Mitbürger das Schwimmen ge­
lehrt. Im gleichen Zeitraum wurden rund 
175000 Menschen vor dem sicheren Tod 
des Ertrinkens bewahrt. 

Millionen erholungs suchender Bürger an 
der deutschen Ost- und Nordseeküste, 
an den Seen, Flüssen und in den Bädern 
unseres Vaterlandes biS zum schwäbi­
schen Meer. dem Bodensee, genießen 
durch unser Wirken Sicherheit in der 
Freizeit. 

Garanten für diese Sicherheit sind u. a. 
Tausende von freiwilligen Rettungs­
schWimmern. Bootsführern, Rettungstau­
chern. Funkern, die diesen Rettungs­
wachdienst während ihrer Freizeit verse-
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hen. Wenn man unseren Rettungsgedan­
ken seit Gründung der DLRG t9t3 be­
trachtet, hat sich an der Grundidee unse­
res Engagements eigentlich nicht vlet ge­
ändert. Geandert haben sich die gewach­
senen Anforderungen, und aus diesen 
Anforderungen wiederum gibt es ein ge­
wachsenes Aufgabenfeld, 

Gestatten Sie mir, einige Passagen aus 
diesem Aufgabenkatalog aufzuzeichnen, 
Vorrangig, und getreu unserer Satzung 
steht die Schwlmm- resp. Rettungs­
sChwImmausbildung Diese Schwimm­
ausbildung ertolgt nicht nur In der Deut­
schen Lebens-Rettungs-Gesellschaft, 
sondern auch In der Öffentlichkeit, In den 
Schulen, In den befreundeten Verbänden 
biS hin nach Übersee in die deutschen 
Auslandsschulen, 

Es kommt zu zahlreichen Rettungs­
schwlmm-Verglelchswettkämpfen auf na­
tionaler und internalionaler Ebene. 

Efngebunden In Rettungsdienste und 
Keta.trophenschutz 

Die' DLRG ISt seit Jahren ,n Viele Ret­
tungSdienste und Katastrophenschutzge­
setze der Länder eingebunden, In diesem 
Verbund ertolgt eine hochqualifizierte 
Ausbildung Im Funk- und Fernmeldewe­
sen für die MitWirkung bel der Abwen­
dung und Bekämpfung von Katastrophen 
am und Im Wasser. 
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Zu G .. t Im Kobl .... ..., Auf dem Gebiet der Wasserrettung gibt 
... eu_roglonlllll· es ein weltweites Engagement. Hier ISt 

die DLRG Mitglied In der "FM6ratlon in­
ternationale de Sauvetage aqualique" 
(FIS) sowie der "World Llfe Savlng" WLS, 

Zahlreich ertolgte Akutelnsätze Sind be­
redtes Zeugnis unseres freiwilligen Enga­
gements zum Wohle unserer MItburger. 

Die DLRG bekennt Sich zum Natur- und 
Umweltschutz DLRG-Mltglleder beteilig­
ten Sich an Relnlgungs- und Schmutzbe­
seitigungsaktionen an der Nord-IOstsee­
küste sowie an den Stränden und Ufern 
der deutschen Blnnengewasser 

Aber auch Im wissenschaftlichen Bereich 
werden Techniker und Arzte unserer Ge­
sellschaft talig bel der Grundlagenfor­
schung auf dem Gebiet der Wasserret­
tung, Beispielhaft ist hier die Bundes­
Lehr- und Forschungsstätte der DLRG In 
Berhn, die weltweite Beachtung gefunden 
hat, z. B. bel der Behandlung durch 
Tauchunfall bedingter QuerschMtsläh­
mungen 

Sie, sehr verehrter Herr Bundeskanzler, 
sind bel einem Berlln-Aufenthalt schon 
heute herzllchst eingeladen, diese Ein­
richtung als Beispiel einer echten Bürger­
IMlatlve einmal zu besichtigen 

Besonderes Augenmerk genießt unsere 
Jugendarbeit. Die Jugend der DLRG ver­
steht Sich durch Ihr selbsterarbeitetes 
Grundsatz-Programm als Integrierter Tell 
des Gesamtverbandes und hat Sich die 
Aufgabe gestellt, eine offene Jugendar­
beit aufzubauen Ziele und Konsequenzen 
Sind In der DLRG-Bundeslugendordnung 
festgeschrieben. 

DeM für an Empf.ng: 
PIi,ldent Prol. Dr. 
S. John und DLAG-Bun­
M1gqchlttltOhter PMlI 
JOnke (~ht.) O~­
CMn Bund .. klnzler Or. 
Helmut Kohl Rettung.­
GedenkmOnz." zur 
Erinnerung. 

Es ist das besondere Verdienst meines 
leider so früh verstorbenen Vorgängers 
Prof. Dr. J, N, Schmitz, den Anstoß gege­
ben zu haben, diese belden WeItorganI­
satIonen zusammenzuführen. Große 
Schritte Sind In dieser Richtung ber9llS 
getan, und für die angestrebte FUSion be­
steht groBe Wahrscheinlichkeit. Es wäre 
ein schöner Ertolg internalionaler Zusam­
menarbeit, 

Eine hervorragende Zusammenarbeit er­
folgt auch mit befreundeten Verbänden 
und Organisationen, beispielsweise dem 
Technischen Hilfswerk, dem Deutschen 
Roten Kreuz, dem Arbelter-Samarlter­
Bund, der Sporfföderalion der Berufsfeu­
erwehren, um nur einige zu nennen. 

Hochverehrter Herr Bundeskanzler, ge­
statten Sie mir noch einige Anmerkungen 
zur organlsalorischen Struktur der DLRG, 

Diese Gesellschaft ISt, wenn man so Will, 
ein eigenartiges Gebilde. QuasI eine 
ZWllterorganlsatlon. Sie ISt keine Körper· 
schaft des öffentlichen Rechts 

Keine kfare Zuständigkeit bel 
den BundesministerIen 

Sie ISI keine rein carltatlve Organisation. 
Sie ISt kein reiner Sportverein, Die DLRG 
ISI schllchl eine private gemelnnutzlge 
Organisation SUI generls, Daraus resul· 
tlert , daß es eben keine klaren Zuständig· 
kelten In den BundesminIsterien gibt. 
Diese Situalion hat Vor· und Nachlelle, 
Kann man einerseits als gemeinnütziger 
Verein beispielsweise zweckgebundene 
Sammlungen, Lotterien, Tombolen und 
ähnliches veranstalten, kann man ande· 
rerselts schlecht In einem Bundeshaus· 
halt ressortieren. 

So gesehen haben die Lebensretter Ihr 
eigenes Geld zum Retten noch mltge· 
bracht. Die EntwIcklung hat fedoch ge­
zeigt, daß diese Wege der Geldbeschaf· 
fung fur unsere ehrenamiliche Arbell 
nlchl mehr zumutbar sind, Besonderes 
Anliegen ISI deshalb die Unlerstutzung 
des zenlralen Rettungswachdienstes 
durch die Bundesregierung. Dabei sehen 
Wir die Problembereiche 
I . In der QualifiZierung der Aus· und 

Fortbildung der RettungsschwImmer, 
Boolsführer, Rettungslaucher, Fernmel· 
der und Wachleller auf örtlicher und 
regionaler Ebene. 

2, In einer Bundeszentrale fur Aus· und 
Fortbildung von FÜhrungskraften des 
zentralen EInsatzbereiches, 
- Wachleller, Reglonal- und Landes· 

beauhragle fur den "Rettungswach­
dienst" 



- Instruktoren zur Einweisung, ergän­
zenden Aus- und Fortbildung und 
Betreuung von Wachmannschaften, 
insbesondere Bootsführern. 

3. In der Ausstattung ortsfremd einge-
setzter Wachmannschaften. 

Die Aufgabensteilung unseres Präsidiums 
steht in der Verpflichtung, grundsätzliche 
Angelegenheiten des - ansonsten in der 
Regie der örtlichen/bezirklichen DLRG­
Gliederung und damit in der Verantwort­
lichkeit des zuständigen Landesverban­
des verbleibenden - Rettungswachdien­
stes vor dem Hintergrund der zurücklie­
genden Erlahrungen und der sichtbar ge­
wordenen Probleme aufzugreifen und zu­
kunftsweisend zu regeln. Darüber hinaus 
müssen überregionale und länderüber­
greifende Einsatzbereiche im Rahmen 
"Zentraler Einsatzleitungen" in Zusam­
menarbeit mit den zuständigen Landes­
verbänden geschaffen und koordiniert 
werden. So beispielsweise zentrale Ein­
satzleitungen für die Nord- und Ostsee 
(Schleswig-Holstein), für die südliche 
Nordsee (Niedersachsen), den Bodensee 
(Baden-Württemberg) und die Rhein­
schiene (Nord rhein-Westfalen und Rhein­
land-Pfalz). Diese Postulate für die Aufga­
bensteIlung sind mit der Bereitstellung 
von Geld verbunden. 

Aus unserer Sicht mit bescheidenen 
Summen für das große Äquivalent, das 

Annihemd zwei Stun­
den dllkutlwten die 
Vertreter der DLAQ und 
der Bund .. reglerung ... 

. . . Ober be4d. Selten 
Int ...... 1erende Fregen 
und MÖSJUchk .. ten zur 
LÖlung .nltehender 
Probleme. 

die DLRG bringt. Leider waren uns bisher 
die Türen der Ministerien verschlossen. 

Hochverehrter Herr Bundeskanzler, ge­
statten Sie mir eine kurze Passage der 
Rede des Herrn Staatssekretärs im Bun­
desministerium des Innern, Dr. Horst 
Waffenschmidt, die er an läßlich unserer 
Bonner Bundestagung 1003 gehalten hat, 
zu zitieren: " ... Angesichts der wichtigen 
humanitären und gesellschaftspolitischen 
Aufgaben, die die DLRG erlüllt, will die 
Bundesregierung - wie bisher - ihren 
Teil dazu beitragen, daß diese Aufgaben 
auch nachhallig wahrgenommen werden 
können". 

Abschließend brachte der Herr Staatsse­
kretär zum Ausdruck, daß die DLRG ge­
wiß sein kann, daß die Bundesregierung 
für die Probleme der DLRG auch künftig 
ein offenes Ohr haben und sich bemühen 
wird, die Arbeit der DLRG im Rahmen 
der gegebenen Möglichkeiten zu unter­
stOtzen. "Auch bei schwieriger Situation 
in den öffentlichen Kassen wollen wir der 
DLRG helfen, soweit wir nur können." 

Dabei soll nicht verschwiegen werden, 
daß der Herr Staatssekretär damit - wie 
bisher - die Sportförderung der DLRG 
mit Schwerpunkt auf internationalem Ge­
biet gemeint hat. 

Hochverehrter Herr Bundeskanzter, die 
hier versammelten Verantwortlichen an 
der Spitze unserer Organisation habe~ 

sich bemüht, bei Vorgesprächen mit Ab­
geordneten aller Fraktionen ins Gespräch 
zu kommen. Dabei haben wir mit Genug­
tuung und Freude zugleich erkennen 
können, daß wir uns nicht nur im Parla­
ment, sondern auch in der breiten Öffent­
lichkeit eines guten Rufes erlreuen. 

Deshalb erhoffen sich die zumindest mi­
nisteriell heimatlosen Lebensretter eine 
Zuordnung in einem Ministerium mit ei­
nem bescheidenen Etallitel. 

Uns, hochverehrter Herr Bundeskanzler, 
gereicht es zur großen Ehre, daß Sie 
heute die Repräsentanten unserer DLRG 
in das Kanzleramt geladen und damit 
dieser humanitären Gesellschaft Referenz 
erwiesen haben . 

Fast eine halbe Million Augenpaare sind 
vertrauensvoll auf Sie gerichtet in der 
Hoffnung Ihrer Unterstützung unseres An­
liegens zum Wohle der Bürger in der 
Bundesrepublik Deutschland. Wir danken 
Ihnen!" 

Im Anschluß an die Ausführungen von 
Prof. Dr. Siegfried John, die Dr. Helmut 
Kohl mit großem Interesse zur Kenntnis 
nahm, entwickelte sich zwischen dem 
Bundeskanzler und den Regierungsver­
tretern einerseits sowie den Repräsen­
tanten der DLRG andererseits ein über 
einstündiger intensiver Dialog. 

Hierbei nahm der Bundeskanzler zu­
nächst eine positive Wertung der DLRG 
und ihrer gemeinnützigen Arbeit vor. Der 
Bundeskanzler: "Die Arbeit Ihrer Organi­
sation ist mir nicht fremd. Im Gegenteil. 
Ich selber habe im Jahre 1943 den 
Grundschein erworben und in den Jah­
ren 1944 und 1945 zeitweise Badeauf­
sicht - Sie sagen heute Rettungswach­
dienst - geleistet. Heute sind es u. a. 
meine Söhne, die durch ihre Rettungs­
schwimmerausbildung mir die Arbeit Ihrer 
Organisation positiv vor Augen halten. 

Bund .. mlnl.terln Prof. Dr. Rlt, Sünmuth. 
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Das, was Sie In Deutschland zum Wohle 
der Bevölkerung leisten, kann nicht hoch 
genug bewertet werden. Müßte die öffent­
liche Hand das, was Sie als DLAG mit 
vielen anderen humanitären und sozialen 
HilfsorganIsationen in unserer Gesell­
schah einbringen, durch hauptamtlich 
entlohnte Krähe bezahlen, dann wäre un­
ser Gemeinwesen längst bankrott." 
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Besichtigung du P.I,I, 
Schaumburg. 0 •• Amt,· 
zimmer d.1 .,..t." Bun­
d.,k.nzlers der Bun­
dur.publlk Deutsch· 
I.nd, Dr. Konr.d 
Adenauer. 

Olg.ml ld •• U.,. bl,her1· 
gen Buncs.lk.nzler v.. 
ren dl. Wind. Im Bun­
d .. k.nz:I .... mt. 

Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl weiter: 
"Bei der Vorbereitung auf unser heutiges 
GespräCh habe ich festgestellt, daß es ja 
wohl das erstemal Ist, daß Sie zu einem 
Gespräch mit dem Bundeskanzler im 
Bundeskanzleramt zu Gast sind. Ersehen 
Sie aus meiner Einladung meine persön­
liche Einstellung und Wertschätzung ge­
genüber Ihrer Organisation." 

Bund .. klnzl.,. Dr. Hel­
mut Koht : .. La •• en SI. 
uni den begonnenen 
DI.1og fort •• tzen und .n.t.h.nd. Probl~ 
g.meln .. m I& •• n" 

Sich anschließende Fragen, mit denen 
der Bundeskanzler Auskunh über die 
Struktur, eventuelle Nachwuchsprobleme 
und Organisation der DLAG erbat, aber 
auch die Frage, in welchem Umfang sich 
die DLAG-Arbelt als Freizeitangebot in 
die Kasernen, beispielsweise der Bun­
deswehr, integrieren lasse, wurden von 
den Vertretern des Präsidiums und durch 
die Landesverbandspräsidenten beant­
wortet. 

Sellens der Bundesminlslerln Prof. Dr. 
Alta Süssmulh (BundesministerIum für 
Jugend, Familie und Gesundheit) und 
des parlamentarischen Staatssekretärs 
im Bundesministerium des Innern, Dr. 
Horst Waffenschmldt, wurde dann Im De­
tail auf die derzeitige Förderung durch 
die beiden Ministerien eingegangen. 

Bundesministerin Süssmuth gab einen 
Überblick über die in den letzten Jahren 
an die DLAG geleistete finanzielle Förde­
rung, MInIsterIn Süssmuth wies darauf 
hin, daß die Förderung durch Ihr Haus 
als kontinuierlich, den Bedürfnissen der 
DLAG angeglichen, erlolgt sei. Von seiten 
der Vertreter der DLAG wurde darauf hin­
gewiesen, daß von einer kontinuierlichen 
Förderung Im Bereich des Aettungseln­
satzes keineswegs gesprochen werden 
könne. Der seit Jahren festgeschriebene 
Betrag von 25 ()()() DM erlaube nicht, die 
erlorderliche Ausbildung im Bereich des 
Aettungselnsatzes zu betreiben. Die Prü­
fung der Frage, In welchem Umfang der 
jährlich gleichbleibende Zu schuß in HÖhe 
von 25 ()()() DM angehoben werden kön­
ne, sicherte Frau Ministerin Süssmuth 
kurzfristig zu. 

Die Entwicklung der DLAG-Sportförde­
rung kennzeichnete Staatssekretär Dr. 
Horst Waffenschmidt angesichts der jähr­
lich steigenden Beträge als erlreulich. 
Waffenschmidt anerkannte aber, daß trotz 
EinbIndung der DLAG In die Sportkon­
zeption des Deutschen Sportbundes, der 
"echte Durchbruch" zur Anerkennung des 
Leistungssportes der DLAG noch nicht 
erreicht werden konnte. 

Die Vertreter der DLAG wiesen darauf 
hin, daß in den Mitteln der Sportförde­
rung für 1986 u. a. eine Jahresmiete von 
10 ()()() DM für die Benutzung des Bun­
deswehrhallenbades In Warendorl enthal­
ten ist, die von seiten der DLAG gezahlt 
werden muß, weil sie nicht zu den Olym­
pischen Verbänden gehört. 

Der Bundeskanzler bezeichnete dies als 
eine "Stilblüte des Bürokratismus" und 
bat Dr. Waffenschmidt, sich darum zu be­
mühen, eine Gleichstellung zu erreichen. 

Der erste Besuch einer DLAG-Delegallon 
beim Bundeskanzler Dr. Hetmut Kohl en­
dete mit der Vereinbarung, den begonne­
nen Dialog auf Kanzlerebene fortzusetzen 
und auf der Ebene der Ministerien weiter 
zu vertiefen. 

Bernd Schäfer 



suchen, die bis heute eine klare Gesetz- und danach berechnet werden kann, läßt' 
gebung wie die Schweiz nicht zustande- sIch auch kostengünstIger bauen, einfach 
gebracht hat: weil dann die sogenannten "Angstzu-

Nach dem Zivilschutzgesetz wird der Bau schlage" wegfallen. 

von Schutzräumen zwar staatlich gelör- Seitdem Stahl zunehmend als Baustoff 

Ple5Seschau dert, ISt aber nicht verpflichtend. So gibt verwendet wird, Ist immer wieder unter-
es in der Bundesrepublik Deutschland sucht worden, wie der mit vielen guten 

desinlands 
Zufluchtsräume nur für 3,6 Prozent der Eigenschaften ausgestattete Stahl so ein-
Bevölkerung (In der Schweiz für 85 und gesetzt werden kann, daß er seine Auf-
In Schweden für 70 Prozent ). Die Elnrich- gabe ertüllt - auch bei einem Brand. Bei 
tung der Zivilschutzplätze hätte Nürtlngen den Forschungsarbeiten steht neben der 
keinen Pfennig gekostet - der Bau wäre Vereinfachung und dem Abbau der Vor-
vom Bund finanziert worden. schriften und der Entwicklung neuer 

SPD-Fraktlonsvorsitzender Helmut Nau- SChutzsysteme und Technologien für den 

Die NUrtinger glauben, endort freut sich über das Votum der Brandschutz die kostengünstigste Lö-

ohne Bunker sicher zu sein Nürtlnger: .Solche Schutzräume nützen sung für den Baupraktiker im Vorder-

kaum etwas in einem Kriegsfall. Wir soll- grund: Es gilt, mit einfachen Mitteln und 

Für den Oberbürgermeister ISt das Er- ten uns statt dessen mehr auf die Abrü- Vertahren sicher und erschwinglich zu 

gebnis eine "große Überraschung·, für stung konzentrieren." Er glaubt, daß fur bauen. Das BrandrisIko soll also bere-

den CDU-Fraktionsvorsitzenden schlicht- den Ausgang des Votums vor allem eine chenbar gemacht werden. 

weg "ein Rätsel· . 85,2 Prozent der Ab- Ärzte-Gruppe beigetragen hat, die in An- Dem Test der ForschungsergebnIsse aus 
stimmenden votierten in Nürtingen (Kreis zeigen erklärte, daß solche Zufluchls- dem BMFT-Projekt diente auch ein Natur-
Esslingen) in einem Bürgerentscheid ge- ,'8ume "im Ernstfall keinen ausreichenden brandversuch, der am 10. Dezember 1985 
gen den Ausbau einer Tiefgarage zu ei- Schutz bieten". an einem Instltuts- und Verwaltungsge-
nem ZIvilschutzraum für 2 000 Personen. 

Nürtingen ist nach Waldkirch Im Breisgau bäude In Stuttgart vor seiner Inbetrleb-
Nur 14,8 Prozent (Wahlbeteiligung : 57 

die zweite Gemeinde in Baden-Württem- nah me vorgenommen wurde. Dabei wur-
Prozent) waren für den erslen Schutz-

berg, wo der geplante Ausbau öffentlI- den alle Lösungsmöglichkeiten, die zuvor 
raum in einem Öffentlichen Gebäude der in Vielen EInzeiversuchen ihre Feuerbe-
35 ooo-Einwohnerstadt. 

cher Einrichtungen zu Schutzräumen 
ständigkelt biS zu 90 Minuten unter Be-durch Bürgerentscheid verhindert wurde. 

Eine Front von SPD, Grünen und kirchli- In Bonn ist man aber nicht besorgt, daß weis gestellt hatten, einem realistischen 

chen Gruppen hatte in Anzeigen, Leser- in dieser Frage ein Flächenbrand entste- Brandversuch unlerzogen. Das Ergebnis 

briefen, auf Veranstaltungen und mit Flug- hen könnte. Hans-Günter Kowalski vom wird nun analysiert . 

blättern gegen das Vorhaben der Mehr- Bundesinnenministerium: "Die Mittel, die (BMFT-Journal, Bonn) 

heltspartelen CDU, FDP, "Unabhängige diese Gemeinden bekommen hätten, 
Freie Bürger" (UFB) und des parteilosen kriegen nun eben andere." 
Oberbürgermeisters mobiliSiert. Mit Slo- (Die Welt, Bonn) 
gans wie "Bunker nützen nichts im Ernst- HeHer sind bei UnglUcken 
fall, also brauchen Wir keine· bewegten unfallversichert 
sie 11 600 Nürtinger, mit Nein zu stim-
men. Folge des Votums In Nürtlngen, wo Das Bundessozialgericht in Kassel hat 
die SChutzraum-Gegner das ertorderliche Beim Brandschutz sollen entschieden, daß die Hilfeleislung bei 
Quorum von 30 Prozent der Wahlberech- .Ang.tzuschllge" wegfallen Unglücksfällen unter dem Schutz der ge-
tigten überschritten haben: Die Stadt wird setzlichen Unfallversicherung steht. Des-
nicht mehr Initiativ im Schutzraumbau. Ein Gesamtschaden von drei biS vier halb muß die Unfallversicherung der öf-
Oberbürgermeister Alfred Bachofer meint, Mrd. DM entsteht jedes Jahr durch Ge- fentlichen Hand für den Körperschaden 
daß die Bürger "quer Beet durch alle Par- bäudebrände. Daher sind Arbeiten zur eines Mannes aufkommen, der auf dem 
teien" gegen das Vorhaben gestimmt ha- Verhütung oder doch Verminderung von Heimweg von der Arbeit bei der Bergung 
ben .• Das Resultat überrascht mich, weil Schäden an Menschen und Sachwerten eines verunglückten Autos geholfen hat. 
der Bürgerentscheid von uns sorgfältig durch vorbeugenden Brandschutz im Als sich der Mann dann anschließend 
vorbereitet wurde: Bachofer verweist auf Bauwesen sehr hoch einzuschätzen. Das von der Fahrerin des Wagens verab-
eine städtische Informationsbroschüre, BMFT fördert seit einigen Jahren das schiedete, wurde er von einem heran-
die an alle Haushalte verteilt worden sei. Verbundprojekt .Brandverhalten von kommenden Fahrzeug ertaßt und schwer 
Andere meinen, daß da nicht genug ge- Stahl- und StahlverbundkonSlruktlonen". verletzt. Das Bundessozialgencht ging In 

tan wurde gegen die "breite emotionale Insgesamt sind an dem Projekt 20 Part- seinem Urteil davon aus, daß bei lebens-
Kampagne" (UFB-Fraktionsvorsltzender ner aus Wissenschaft und Praxis be- naher Betrachtungsweise auch noch die 
Walter Staffa) derer, die im Schutzraum- teiligt. Verabschiedung von der Fahrerin des ge-
bau Kriegsvorbereitungen sahen. Das Forschungsvorhaben hat sich das borgenen Wagens zu der vorausgegan-

Gegenargumente, etwa daß solche Zu- ehrgeizige Ziel gesetzt, anstelle autwendi- genen Hilfeleistung gehörte. 

fluchtsräume auch Schutz vor atomarem ger Untersuchungen im Einzelfall durch Das Gencht kam ferner zu dem ErgebniS, 
Regen oder gegen explodierende Atom- umfassende Globaluntersuchungen und daß der Mann durch seine Hilfe bei der 
meiler bieten können, gingen in den all- wirtschaftliche Rechenarbeit die GrundIa- Bergung des Autos seine eigene Heim-
gemeinen Gefühlsautwallungen unter. gen für den Brandfall als Bemessungs- fahrt von der Arbeit unterbrochen hat. Die 
Staffa: .Die Gegner des Schutzraums wa- größe schon im Planungsstadium zu er- Unfallversicherung der öffentlichen Hand 
ren weitaus aktiver als die Befürworter, arbeiten. muß für den Unfall aufkommen, weil der 
die letztlich völlig untergebuttert wurden. "Brand schutz nach Maß" kann man das Mann in einer Gefahren- und Notsituation 
Die entscheidenden Versäumnisse sind nennen, denn wenn das Bautellverhalten geholfen hat. (Az : BSG 2 RU 19/84) 

"aber wohl bei der Bundesregierung zu von Slütze, Träger oder Dach bekannt ist (Kölner Stadtanzeige~ 
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Presseschau 
des Auslands 

Wlener Stadtrat 
krltlalert Kataatrophenachutz: 
FrOhwamayatem fehlt weiter 

Von allen Bundesländern hinke Wien Im 
Bereich des Zivll- und Katastrophen­
schutzes am weitesten hinten nach. Es 
gebe zwar ein Katastrophenschutzgesetz 
für die Bundeshauptstadt, doch fehle es 
an den notwendigen Folgemaßnahmen 
ebenso wie an einem Frühwarnsystem 
und Evakuierungsplänen. Seine scharle 
Krlilk am Zustand des Zlvll- und Kata­
strophenschutzes auf W,ener landes­
ebene erneuerte der Wiener VP-Stadtrat 
Anton Fürst im Gespräch mit der .Pres­
se". 

.Die Wiener VP drängt schon seit Jahren 
auf eine Ausweitung der Vorsorgemaß­
nahmen im Falle lokaler Katastrophen·, 
meinte Fürst. Er denke dabei gar nicht an 
Zivilschutz im Falle eines Atombomben­
abwurls, sondern an die .alltäglichen· 
Ernstlälle, denen lede Großstadt lederzeit 
ausgesetzt sei. .Die Hochwassergefahr 
im Bereich der Neuen Donau etwa wird 
noch bis zum Jahre 1992 bestehen blei­
ben, da bis dahin die rechte Donaukante 
ungeschützt ist.· 

Konkret fehle es, so der VP-Stadtrat, an 
den notwendigen begleitenden Maßnah­
men .Im Kielwasser" des Katastrophen­
sChutzgesetzes, an einem Frühwarnsy­
stem, an Nahrungsmittel- und Medika­
mentendepots sowie an EvakUierungs­
plänen. 

.Derz811 sind nicht einmal die W,ener 
Spitäler mit größeren Mengen von Ver­
bandszeug versorgt, weil sie nicht über 
die zu einer Lagerung notwendigen 
Räumlichkeiten verlügen·, meinle Fürst. 

Das sei mindestens ebenso beunruhi­
gend wie die Tatsache, daß man die Tun­
nels der W,ener U-Bahn auch nach lang­
lährlger Planungserfahrung noch Immer 
nicht so ausgestattet habe, daß sie auch 
als Schutzräume eingesetzt werden 
könnten. 

Als beispielgebend auf dem Sektor des 
Katastrophenschutzes führte Fürst dabei 
die skandinavischen Länder, allen voran 

"Dänemark, an. Dort gebe es etwa auf den 
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letzten Seiten der Telefonbücher exakte 
EvakUIerungspläne. 

.Die Wiener StadtvelWaltung hat aber 
oftenslchllich ein gestörtes Verhaltnls zu 
dieser Art von Vorbeugemaßnahmen", 
meinte Fürst 

So habe etwa eine Architektin Im Rah­
men einer Untersuchung über den mögli­
chen Umbau ehemaliger Luftschutzkeller 
,n Schutzräume den Vorschlag gemacht, 
einen Raum Im Bemksamtsgebäude In­
nere Stadt als .Musterschutzraum· aus­
zugestalten, um den Informallonsstand 
innerhalb der Bevölkerung zu heben. 
Eine Reihe einschlägiger Firmen hätte 
ihre Produkte dazu kostenlos zur Verlü­
gung gestellt. Dieses Ansuchen sei von 
der Gebäude- und AmtshausvelWaltung 
der Stadt allerdings mit der Begründung 
abgelehnt worden, die Bevölkerung 
könnte diese Maßnahmen mißverstehen. 

.WIr haben für Mitte Jänner eine ZIvil­
schutztagung mit allen Bemksvorstehern 
einberufen, auf der die verschiedenen 
Einzelaktivitäten der Bezirke koordiniert 
werden sollen· , erklärte dazu der ressort­
zuständige Wiener Stadtrat Helmut Braun. 
Dabei soll auch die Einstellung der Be­
völkerung zum ZiVilschutz durchgearbeitet 
werden. (Die Presse, Wien) 

24 000 Mann Reglon.lre.erve 
• 

In Dänemark wird eine 24 ()()() Mann 
starke Regionalreserve unterhalten, die 
auch der Zivilverteidigung zur Verlügung 
stehen soll. Ihr zur Seite stehen 60 400 
Angehörige der Heeresheimwehr, darun­
ter 8400 Frauen. 

Die Feldheeresreserven umfassen 35 ()()() 
Mann. Weitere 6 ()()() gehören zu den Ver­
stärkungsstreitkräften. 

(Gefahrenabwehr, Bonn) 

Lidtachutztruppen unteratDtzen 
Zivilachutz 

Rund 450 Zürcher ZiVIlschutzdIenstpflich­
tige üben, aufgeteilt in zwei Aufgebots­
gruppen ... gemeinsam mit Soldaten des 

Luftschutzregimentes 41 Im Raum Enge­
Alblsgulli -Frlesenberg ... den Ernstlall. 
Man geht von der Ausgangslage aus, 
daß die SchweIZ von einem Kriegsaus­
bruch In Europa erlaßt wurde und Luftan­
grIfte auf den Raum Zürich erlolgl sind. 
Es soll nun das Zusammenspiel der bei­
den Partner Zivilschutz und Armee er­
probt und gefesllgt werden. Die Luft­
schutztruppen unterstützen die Zivil­
schutzorganlsallon dort, wo Hilfe nöllg ist. 
Dies kann In der Hernchtung einer Be­
treuungssammelstelle bestehen, es kann 
dies aber auch der Ruf nach Mannschaft 
und Material für die Brandbekämpfung 
sein, wenn die eigenen Mittel nicht mehr 
ausreichen. 
Gemeinsame Übungen entspreChen einer 
langlahrlgen Forderung. Einerseits wer­
den an den Rapporten die Kader von Ar­
mee und ZIvilschutz zusammengeführt 
und mit den Problemen des Partners 
konfrontiert, andererseits zeigt der Ein­
satz an der Front sehr rasch die 
Schwachstellen auf. Zudem kann der ZI­
vilschutz von dem Wissen und der Lei­
stungsfahlgk811 der Armee profilieren ... 

Ein Rundgang zeigte, wie auf einem 
FabrIkgelände P,onler- und Brandschutz­
detachemente zuerst an den Geräten ub­
ten, bevor sie an einem In Flammen ge­
steckten Abbruchobjekt gegen Feuer und 
Brandschutt zu kämpfen hatten. Im Schul­
haus Döltschihalde wurde ein zentraler 
Einrückungsort mit sanitarischer EIntritts­
musterung und MaterIalfaßstraße einge­
richtet. Zudem erhielten Im Schulhaus 
Angehörige der SChutzraumorganIsation 
ihre Instruktion. Beim Restaurant 
Schwelghof konnte sich die Bevölkerung 
über die Schutzplatzzuweisung und über 
den ZIvilschutz Im allgemeinen Orientie­
ren lassen ... Die Zusammenarbeit zwi­
schen Luftschutz und Zivilschutz war 
dann wieder an einem andern Ort sicht­
bar Beim Straßenverkehrsamt richteten 
die Soldaten .. eine Betreuungssammel­
stelle ein, die dann vom Zivilschutz ent­
sprechend mÖbliert und betrieben wurde, 
und im Untergeschoß einer Versiche­
rungsanstalt In der Enge stellte die Be­
trIebsschutzorganisation die Räume der 
Armee für eine SanitätshilfssteIle zur Ver-
fugung . . . (Neue Zürcher Zeitun~ 



Wissenschaft 
&Technik 

Selb.tlö.chender Papierkorb 

Täglich werden Zigaretten, Streichhölzer 
oder sogar der Inhalt des Aschenbechers 
unachtsam in den Papierkorb geworlen. 
Häufig muß es erst zu einem spektakulä­
ren Ereignis kommen, bevor Konsequen­
zen gezogen werden. Denn schon durch 
einen noch glühenden Zigarettenstummel 
oder ein glimmendes Streichholz kann 
ganz erheblich~ Schaden entstehen. 

Dieser Gefahr soll die Konstruktion eines 
Papierkorbes vorbeugen, in welchem 
eine entstehende Flamme selbsttätig er­
löscht. Das Prinzip besteht darin, daß die 
bei einer Verbrennung aufsteigenden 
Gase durch den besonders gestalteten 
Rand der EinwurlöHnung umgeleitet wer­
den und unterhalb der ÖHnung ein fest­
gepreßtes Gaspolster bilden. Dadurch ist 
die SauerstoHzufuhr unterbrochen und 
das Feuer erstickt. Der Sicherheit-Papier­
korb wird in verschiedenen Größen und 
Materialien sowohl für den Innenbereich 
als auch für Außenanlagen angeboten. 

Foto : Düperthal GmbH 

Neue Mehrzweckleiter 
mit 18 Metern Arbeit.höhe 

Vielseitige Einsatzmöglichkeiten bietet die 
kleinste Drehteiter DLK t 6-4SE. Neben 
der Verwendung als Rettungsgerät eignet 
sich diese Neuentwicklung z. B. als Ar­
beitsbühne oder Kran, aber auch zur Be­
leuchtung von Einsatzstellen Die kleine 

und wendige Mehrzweckleiter mit Sofort­
eInstieg hat 16 m Arbeitshöhe bel 4 m 
Ausladung . Für das Fahren ist lediglich 
Führerschein Klasse 111 notwendig. 

Der Betrelber kann unter verschiedenen 
4,5-t-Fahrgestellen wählen, die bestimmte 
Forderungen zum Leileraufbau erlüllen. 
Von zwei Hecksteuerständen aus wird 
die Senkrechtabstützung mit 2,6 m Stütz­
breite bedient. 

Der Leitersatz besteht aus drei Leitertei­
len mit Insgesamt 18 m Länge, die von 
zwei hydraulischen AusschubzylIndern 
und einer sechsfachen Zwangsselllüh­
rung aus- und eingezogen werden. Auf­
richten läßt sich der Leitersatz bis zu 75" 
und absenken bis -11 " (für Unterllurein­
sätze). An der Spitze der Unterleiter be­
findet Sich eine HebeeinrIchtung für 
1 100 kg 

Der stehende, zwangsgesteuerte Ret­
tungs- und Arbeitskorb hat 180 kg Tragfä­
higkeit. Eine Parallelsteuerung hält den 
Korb immer senkrecht. 

Auf Wunsch lassen Sich zur großräumi­
gen Ausleuchtung einer EInsatzsteile 
zwei 1 OOO-W-Flutlichtstrahier am Korb 
montieren, die ein separater Generator 
mit Strom versorgt. Zur Bergung nicht 
gehfähiger Personen wird eine Kranken­
trage-Lagerung auf den Korb aufgesetzt. 
Eine weitere Möglichkeit ISt der Einsatz 
der Drehleiter als Wasserturm, bel dem 
ein Wendestrahlrohr mit maximal 1 000 I1 
mln Wurlmenge ebenfalls am Korb befe-
stigt Wird. Foto : Krupp 

GehÖrachutz-Kap.el 
mit KOhIftO •• igkeit 

Eine neuentwickelte Gehörschutzkapsel 
mit einer Kombination von FlÜSSigkeit 
und SchaumstoH im Dichtungskissen 

schützt den Träger nicht nur vor Schall­
einwIrkung, sondern auch vor Wärme. 

Die besondere Flüssigkeit 18Itet die 
Wärme rund um das Ohr schneller und 
besser als herkömmliche Dämm-Materia­
lien. Beim Einsatz an warmen Arbeitsplät­
zen wird so das Mikroklima in den Ge­
hörschutz-Kapseln entscheidend verbes­
sert. Durch seine besondere Struktur 
schließt das Kissen immer dicht ab. 
Durch diese Ausgleichsfählgk8lt garan­
tiert es auch höchste DämmwIrkung ge­
gen Schall. 

Die zweite Komponenle, der SchaumstoH, 
hat die Aufgabe, den Flüssigkeitsdruck 
zu absorbieren und damit als komforta­
bler PuHer zu wirken. Das Dichtungskis­
sen bleibt so Immer elastisch und Ist be­
quem zu tragen. Die SchaumstoH-Kam­
mer ermöglicht darüber hinaus auch das 
geringe Gewicht von rund 208 Gramm. 

Explo.ion.warngerilt 
fDr aUe Einsaugebiete 

Bllsom 

Das Meßprinzip aller Exploslmeter beruht 
auf der katalytISchen Verbrennung der 
brennbaren Gase und Dämpfe an soge­
nannten Peilistoren. Dieses Meßprinzip 
hat sich weltweit bewährt und ermöglicht 
unkompliZierte Meßköpfe. 

Das vorgestellte Meßgerät bietet die 
schnelle Meßwertanzeige mil optischem 
und akustischem Signal. Dieses mobile 
Exploslmeter verlügt über zwei unabhan­
glge Meßverstärker und kann damit auf 
zwei verschiedene Gase oder zwei Meß­
bereiche für dasselbe Gas kalibriert wer­
den. Je nach Ausführung bietet das Ge­
rät bis zu 40 Stunden netzunabhängige 
BetrIebsdauer. Es ISt auch mit digitaler 
FlüSSigkristallanzeige lieferbar. 

Foto : Compur 
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Africa Convoy Preises 1901 war. Angefangen von den 
ersten Lebensfahren Im Haus In der Rue 

Von J. Kobusch Verdalne am Südufer des Genfer Sees 

EFB-Verlag, 6450 Hanau bis zum entscheidenden Erfebnis, das 
Henry Dunant prägen sollte in seinen 

Eine fdee wurde Wirklichkeit. Elf umge- späteren Werken : die Schlacht von Solfe-

baute und wüstenpIstengebrauchsfähige nno. 

NeueBücher 
Lastwagen starteten In Rlchlung Khartum. Das Schlcksaf Dunants zeigt, daB Wider; 
Sudan. Die Trucks kamen auch an, nach stände aller Art überwindbar sind. Dunant 
ungeheuren Schwierigkeiten mit Behör- hat mit seiner Urheberschaft für die Grün-

I den, nach unelngehaltenen Versprechun-' dung des Roten Kreuzes und der Genfer 
gen, nach tagelangem, verzweifelten Ver- Konvention der Humanität und dem Frle-
scholIensein und dem eisernen Willen den gedient. 
der zwei Dutzend Manner und Frauen. 

Auf 268 Selten mit zahlreichen Abblldun-
Wie der Africa Convoy ans Ziel kam, gen zeichnet Willy Heudtlass unter Mltar-

Kataatrophenmedizin schildert das Buch, ungeschminkt und belt von Walter Gruber das Leben und 
authenllsch. Zugegeben - es kam zu Werk von Henry Dunant nach. 

Herausgegeban von E. Ungeheuer Pannen, sogar zu der emotionalen Vor-

Deutsche, Ärzte-Verlag GmbH, 
stellung, die Fahrzeuge des Convoys lie-
ber In Flammen aufgehen zu lassen, als 

5000 Köfn 40 sich dümmliche Funktionärssprüche ge- Feuerwehr In Aktion 
,Katastrophenmedizin ISt kein Schlag- fallen zu lassen Zum SchluB wurden 

wort, sondern - wie die Ereignisse des sämtliche Nutzfahrzeuge dankbar über- Von Werne, Kuhn 
Jahres 1985 in Indien, MeXiko und Ko- nommen. Ein kleiner Beitrag, den Hunger Verlag p,o )uventute, C~ Zürich 
lumbien gezeigt haben - bittere Realität und die Not In der Zone grauenhafter 

und somit einer Herausforderung für 
Vegetationsloslgkelt zu mildern. Das neue Jugendsachbuch vermittelt 

Arzte und Rettungsdienste. sachkundig und spannend das Wissen, 
,das ,FeuerweMans' und andere Interes-

Auch hierzulande ISt bei Kalastrophen Im 
Reden und gewinnen slerte laien von dieser Institution haben 

Industrie-, Verkehrs- und Sportbereich möchten. 400 farbige Fotos und 350 
(Brüssel) der Massenanfall Schwerverletz-

Von Halmut Krusche ebenfalls farbige Illustrationen veran-
ter auch denkbar, ganz zu schweigen von 

Arlston Verlag AG, CH-1207 Genl6 schaulichen den klaren, aufschluBrelchen 
Terrorakten oder sonstigen Auseinander- Text. 
setzungen. Für diese Eventualfälle muB Das Buch vermittelt dem Leser nicht nur Es Wird zudem ein vertiefter Einblick ,n man gerüstet sein und ,trainieren". das StandardwIssen eines guten Red- das Feuerwehrwesen geboten, der das 
So heiBt es im Begleittext zum jüngst er- ners; er hilft Ihm auch, die notwendigen VerslandlS fur organisatorische und tech-
schlenenen Buch ,Katastrophenmedizin' , Fähigkeiten für ein angsdreles, sicheres nische Zusammenhänge dieser weItver-
herausgegeben von E. Ungeheuer. Über und überzeugendes Reden zu entwickeln. z..,elgten und gut funktionierenden Ein-
die Probleme des Massenanfalls Kranker Der Vertasser zeigt, wie dieses Ziel durch richtung fördert und ermöglicht. Aber 
und Verletzter berichten Fachautoren aus nchtiges Denken und konsequenten Ein- nicht nur der Brandbekämpfung, sondern 
der Bundesrepublik Deutschland, aber satz geistiger Techniken und Methoden auch der Brandverhütung wird das not-
auch aus der SchweiZ. Da geht es um erreicht werden kann. wendige GeWicht beigemessen 
,Richtlinien für den Behandlungszwang Der Leser ertährt alles. was ein Redner 
auf dem Schadenplatz', um ,Die Auf- wissen und beachten muB, was zu seiner 
rechterhaltung von Almung und Kreislauf Sicherheit bellrägt, wie er durch Ausse-
auf dem Transport beim Massenanfall' hen, Auftreten und KörperspraChe wirken Richtlinien zur kardlopulmona-
oder um ,Die Bedeutung des Rettungs- und dank richtiger Atmung seine Sprech- len Wiederbelebung 
sanitäters am Katastrophenort' . technik verbessern kann. Er lernt auch. 

Das Buch, das auszugsweise auf dem 3. sich im Alphazustand durch mentales Herausgegeben von der Amerlcan Heart 
KongreB der Deutschen Gesellschaft für Verhaltenstraming auf den Redeertolg zu A.soclatlon 
Katastrophenmedizin vorgetragen wurde, programmieren. perlmed Fachbuch Verlagsge.ell.chall 
soll dazu beitragen, ein ,offensichtlich mbH, 8520 Erlangen 
vorhandenes WissensdefiZIt der meisten 

Der Inhalt des Buches gliedert sich In die Ärzte auf dem Gebiet der Katastrophen- J. Henry Dunant 
medizin zu verringern, in dem es die WIS-

Themenbereiche Wiederbelebung der At-

senschaftlichen Aspekte eines Teiles dle- Efne Blogrephle In Dokumenten und 
mung, Durchführung der externen Herz-
massage, Fehler bei der Durchführung ses weiten Feldes darstellt' - so schreibt Bildern kardlopulmonaler Reanimation und Spe-der Herausgeber Im Vorwort. Und weiter Von Wllly Heudtlass zlelle WIederbelebungssItuationen. Es helBt es : ,Der Herausgeber wünscht, daß Verleg W. Kohfhammer, werden Hilfsmittel zur Freihaltung der das vorliegende Werk mit dazu beitragen 7000 Stuttgert 80 

möge, die fundamentale humanltare Auf- Atemwege aufgezeigt und die Behand-

gabe zu ertüllen, den In körperliche und Am 30. Oktober 1985 war der 75. Todes- lung kardialer Nodälle dargestellt. 

seelische Not geratenen Katastrophenop- tag des Gründers des Roten Kreuzes Mit den Themen EKG Monitoring, Akuter 
fern zu helfen. Es soll allen Ärzten Kennt- und der Genfer Konvention, Henry Du- Myokardinfarkt und Medikamente im Rah-
nisse in der Katastrophenmedizin vermit- nant. Die Biographie geht den Hohen men der erweiterten Sofortmaßnahmen 
teIn und AnstöBe zum aktiven Engage- und Tiefen des großen Schweizers nach, schlieBt das für den mediZInischen Fach-
ment geben." der der erste Träger des Fnedens-Nobel- mann lehrreiche Buch ab. 
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Günler Lämmel 

Das 
Minimagazin 

Allgemeines 

Der KalS-Emhelt . Löschzug löschen und Retten" 
(l2-R) Ist ein AW 1 zugeordnet 

Personelle Besetzung 

1 Truppluhrer 
1 Feuerwehrmann 
1 Kraltfahrer 31Maschlnlst 

Aufgabenbereich 

Im Rahmen semer einsalZtaktischen Möghchkelten 
wird der RW 1 fur den nachstehenden Aufgabenbe­
reich des Ll-R eingesetzt 

Aufgeben deI LZR Im einzelnen 

Der LZ-R mmmt an SchadensteIlen Aufgaben wahr, 
die die Rettung .... on Menschen und Tieren zum Ziele 
haben; er schutzl und/oder birgt Sachwerte Er be­
kämpft Brände, die Menschen, Tiere und Sachwerte 
unmilleibar oder mittelbar gefahrden 

Er leistet Technische Hilfe Im Rahmen von Sofortmaß­
nahmen an SchadenSlellen und kann die Löschwas­
serversorgung auch anderer Brandschutzeinheiten 
ubernehmen 

Allgemeine Anforderungen 

Fahrgestell und Aufbau des RW 1 entsprechen den 
Anforderungen nach OIN 14555 Tell 1 und 2 Die vom 
Bund beschaftte 3 Bausene enlspncht bereits dem 
GelbdrucklEntwurt vom August 85 Die Senen 1 und 2 
werden entsprechend modlllzler1 Der RW 1 Ist geeig­
net zur Aufnahme eines Trupps 1/2 und einer feuer­
wehr1echnlschen Beladung nach DIN 14555/2 Er Ist 
ausgestaUet mit einer hydr TrommelseilwInde mit 
50 KN Zug nach vorne Verlastet Ist em tragbarer, aul 
einem Schlebegestell herauszIehbarer, 5-kVA-Strom­
erzeuger 

Feuerwehrtechnlsche Beladung 

Die Beladung entspricht Im wesentlichen der 
OIN 14 55S/2 Es Sind verfastet 

- Schutzkleidung und Schutzgerät 
- Loschgerat 
- Renungsgerat 
- Sanrtätsgerät 
- Beleuchtungs- und SIgnalgerät 
- Arbeitsgerät 

Angaben zum Fahrgestell 

Als Fahrgestelle Sind bisher beschafft worden 

- Typ M 1:JJ M 7 FAl, zul Ges -Gew 7 490 kg, Diesel 
KW 96, 6086 cm3 Hubraum, Allradantrieb, Abmes­
sungen: Lange 5 650, Breite 2 440, Höhe 3050 mm, 
Bereifung 12.5 R 20/12 PR 

- Typ Unlmog U 1 300 l, zul Ges -Gew 7490 kg, Die­
sel KW 96, 5 636 cm3 Hubraum, Allradantrieb, Ab­
messungen lange 5 &:Xl, Breite 24:JJ. Höhe 3 170 
mm 

Die Fahrzeuge Sind mit Je zwei Rundumkennleuchten 
ausgestattet Zur Ausstattung gehoren ein Satz Bord­
ausstallung uber 2.5t zul Ges ·Gew und ein Satz Kfz­
Werkzeug und Zubehor 

Die Einsatzfahrzeuge 
des Katastrophenschutzes 
(Bundesausstattung) 

Der Rü slwagen 1 (RW 1) 
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o -Diese F'ahrzeup:e werden beordert. _ 
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Poshertriebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : Bonner Universitäts-Buchdruckerei, 
Postlach 120406, 5300 Bonn 
Vertriebskennzahl Z 2766 E 

DLAG-Wachleiter 
an der deutschen Nord- und 

Wenn die Badesaison beginnt, reisen wieder tau­
sende sonnenhungriger Menschen an die Küsten von 
Nord- und Ostsee. Um die Sicherheit der zahlreichen 
Badegäste ist seit Jahren die Deutsche Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft (DLRG) bemüht. Wach leiter, 
Wachgänger und Bootsführer der DLRG leisten täg­
lich ehrenamtliche Arbeit an den Wachstationen der 
deutschen Nord- und Ostseeküste. 

Um auf ihre Tätigkeit und ihre Einsätze bestens vorbe­
reitet zu sein , werden sie von der DLRG in entspre­
chenden Lehrgängen geschult. Der Wachleiter der 
DLRG, in seiner Funktion verantwortlich für den Ret­
tungswachdienst in seinem Stationsbereich, wird in 
einem speziellen Wachleiter-Semlnar auf seine Tätig­
keit vorbereitet : Vom Umgang mit den verschiedenen 
Rettungshilfen über die Wetterkunde, Schockbehand­
lung, Wiederbelebung bis zur Menschenführung ge­
stallet sich der Inhall des Seminars. (Dazu auch Be­
richt im Innenteil dieser Ausgabe.) 


